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Wie eine Gemeinde unschweizerischer
Umtriebe Meister wurde

Ein Tatsachenbericht

von Felix Baumgartner
Illustration von Walter Guggenbühl

Der Nachdruck dieses Artikels ist auch auszugsweise nur
mit ausdrücklicher Genehmigung der Redaktion erlaubt.

An der Heerstrasse von Solothurn
nach Langenthal liegt der solothurnische
Vorort Zuchwil, eine Gemeinde von 3000

Der nachfolgende Bericht geht den weit in der Schweiz herum

besprochenen Vorgängen in Zuchwil nach. Ihr Verlauf ist
ein erhebendes Beispiel dafUr, dass der Schweizer es nicht
allein der Regierung Uberlässt, Uber die Sicherheit des Landes

zu wachen. Er unterstutzt die Regierung, indem er, wenn
es notwendig wird, für sich im Rahmen der Gesetze selbst
zum Rechten sieht.

Einwohnern, hauptsächlich Bauern,
Fabrikarbeiter und Eisenbahner. Man
brauchte sich nicht zu verwundern, wenn
diese Gemeinde an der Landesausstellung
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als ein Musterbeispiel einer politisch braven

und ruhigen Dorfgemeinde gezeigt
würde; Zuchwil ist eine jener Gemeinden,

in der seit dreissig Jahren immer
tiefer politischer Friede geherrscht hatte.
Der Gemeindepräsident steht schon seit
zwanzig Jahren in Amt und Würden,
und unter den Gemeinderäten herrscht
ein brüderliches, kameradschaftliches
Einvernehmen.

Es war dem Dorfbewohner Werner
Schaad vorbehalten, diesen Frieden zu
stören und die Bewohnerschaft im März
dieses Jahres zu einer machtvollen
Kundgebung zu nötigen, die es verdient, im
ganzen Schweizerland ein würdiges Echo
zu finden. Das kam so:

Auf dem Gemeindeboden von Zuchwil

befindet sich die Waffenfabrik Solo-
thurn AG., in der etwa 250 Zuch-
wiler Arbeiter ihr Brot verdienen. Ob-
schon diese Fabrik seit zwölf Jahren ein
von ausländischen Kapitalien abhängiges
Unternehmen ist und es in der Geschäftsleitung

nur so von deutschen und
österreichischen Direktoren, die kamen und
gingen, wimmelte, gab es doch mehr als
100 Arbeiter, welche sich in diesem Werk
ihre Existenz aufbauten und sich auf
Zuchwiler Grund und Boden ein Heim
eingerichtet hatten.

Der häufige Wechsel unter der
Geschäftsleitung, die meistens aus deutschen
Staatsangehörigen bestand, gestattete es,
dass eines Tages der Schweizerbürger
Werner Schaad die Stelle des Werkführers

dieser Fabrik bekleiden konnte.

Der Wühler

Als Werkführer hatte Werner Schaad die
ganze Arbeiterschaft unter sich. Die
Direktion liess ihm freie Hand. Es war ihr
nur um den fachlichen und geschäftlichen

Erfolg zu tun. Wie er in persönlicher

Hinsicht mit dem Personal fertig
wurde, war seine Sache. Arbeiter behaupten,

Schaad sei ein Streber und zugleich
ein Kriecher gewesen.

Noch vor zehn Jahren war Schaad
seinen Arbeitskollegen als kommunisti¬

scher Phantast bekannt. Als er in den
Dornier-Werken in Altenrhein Vorarbeiter

war, galt er als Deutschenhasser und
soll wegen politischen Unruhestiftungen
von der Direktion verwarnt worden sein.
Nachher gehörte er einige Jahre einer
christlichen Gemeinschaft an.

Die solothurnische Waffenfabrik, in
der er dann zunächst Arbeit als Vorarbeiter

gefunden hatte, wurde nach der
nationalsozialistischen Machtergreifung in
Deutschland dem Aufsichtsrat der Her-
mann-Göring-Werke unterstellt, so dass
diese schweizerische Waffenfabrik AG.
heute von Deutschland aus regiert wird.
Sobald Schaad in dieser deutschen BYbrik
Unterschlupf gefunden hatte, scheint er
an die Möglichkeit gedacht zu haben,
durch den Anschluss an die nationalsozialistische

grossdeutsche Weltanschauung
endlich vorwärts und an einen Posten zu
kommen, wo sein Geltungsbedürfnis
befriedigt werden konnte.

In auffallend massiver Weise nahm
er die einzelnen Arbeiter her und gab
ihnen zu bedenken, dass für sie in der
Waffenfabrik nur noch Platz sei, wenn
sie sich seinen Ideen anschlössen. Schaad
lief im Arbeitssaal mit dem « Völkischen
Beobachter » in der Tasche herum, um
den Arbeitern Artikel über schweizerische
Verhältnisse zum Lesen vorzulegen oder
sie mit Glossen zu versehen, die nach den
Aussagen von Arbeitern sich etwa fol-
gendermassen zusammenfassen lassen:

« Du kennst doch den „Völkischen
Beobachter" Das ist etwas, das Boden
hat, auch für uns in der Schweiz. Der
Nationalsozialismus ist das einzige, was
Zukunft hat. Hast du „Mein Kampf"
gelesen Ich habe das Buch durchstudiert,
gründlich. Die Sache ist einwandfrei. Ich
bin überzeugt, dass das auch hier kommen

muss. »
Es kam so weit, dass einzelne

Arbeiter den « Völkischen Beobachter »
«führten», um ihrem Werkführer zu
zeigen, dass sie mit ihm gehen würden.
Schaad soll auch nie gezögert haben, den
Arbeitern zu sagen, dass, wer nicht mit
ihm sei, gegen ihn sei und sobald als
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möglich aus der Fabrik hinaus müsse. Er
soll sich sogar gross gemacht haben, mit
ihnen werde dann später schon abgerechnet,

wenn er einmal Gauführer des Gaues
Schweiz sei.

Von Zeit zu Zeit waren an den Wänden

des grossen Arheitssaales Hakenkreuze

aufgezeichnet. Wehe dem, der sich
erlaubte, Hand an sie zu legen Schaad
hatte sich unter den Arbeitern bald eine
Anhängerschar gesichert, die ihm immer
über das Verhalten und die politische
Gesinnung der Kollegen Auskunft erteilen
musste. Der Spitzeldienst in der Fabrik
funktionierte so tadellos, dass ein solcher
Frevler unverzüglich vor den Werkführer

geladen wurde. Ein Familienvater,
der seit 15 Jahren in der Waffenfabrik
als Meister seine Lebensstellung gefunden
hatte, hatte etwas zu vorlaut gesagt: «Das
Hakenkreuz muss weg, wir sind hier in
der Schweiz, hier brauchen wir das

nicht »

Noch in der gleichen Woche soll
vom Werkführer ein anderer Mann an
seinen Posten gesetzt worden sein.

Das Bild

Da die Direktion sich um das Verhältnis
des Werkführers zu seinen Arbeitern
wenig kümmerte und also auch von
Schaads Leistungen im Sinne des Führers

bei der Arbeiterschaft keine Kenntnis

bekam, mag Schaad befürchtet haben,
dass seine Treue zum Führer und seine
Bedeutung als zukünftiger Gauleiter bei
der Direktion zu wenig ins Licht gerückt
werde. Vielleicht hängte er deshalb eines
Tages in seinem Arbeitszimmer, das

zugleich als Direktions-Konferenzzimmer
(mit grünem Tische) diente, über seinem
Pult ein Vierfarbenbildnis von Adolf
Hitler auf. Wenn sich jetzt die Herren
Generaldirektoren aus dem Dritten Reiche
hier einfanden, um wichtige organisatorische

Beschlüsse zu fassen, so konnten
sie mit eigenen Augen feststellen, dass

auch in den Schweizer Fabriken der
Glaube an den Führer Adolf Hitler Fuss

zu fassen beginne. Sie brauchten jetzt nur

noch zu erraten, dass der Mann, dessen
Verdienst es war, diese neue Lehre nach
Solothurn getragen zu haben, kein
Geringerer als ihr Werkführer Werner
Schaad war.

Dieses Arbeits- und Konferenzzimmer

war in der Fabrik zugleich auch
jene Stätte, die von jedem Arbeiter nur
mit Hoffen und Bangen betreten wurde;
denn hier wurden ihm jeweilen für ihn
und seine Familie schicksalhafte
Entscheidungen mitgeteilt. Hier erfuhr er
seine Anstellung, seine Entlassung,
Lohnerhöhungen und Lohnreduktionen; hier
musste er Ermahnungen über mangelhafte

Arbeitsleistung vom Werkführer
entgegennehmen. Eine Signaleinrichtung,
die dieses Bureau mit dem grossen
Arbeitssaal verbindet, gestattet es, dass der
Werkführer nur auf einen Knopf zu
drücken braucht, um mittels eines
Lichtsignales jeden einzelnen Arbeiter auf sein
Bureau zu beordern.

Von jetzt an war es also so, dass der
Arbeiter im Konferenzbureau jede
Entscheidung oder Ermahnung usw. unter
dem Vierfarbenbildnis von Adolf Hitler
entgegennehmen musste. Es scheint, dass

das Bild aber auch auf den Werkführer
selbst eine magische Wirkung ausgeübt
hat; denn es gab ihm den Mut zu
Handlungen, an die er sich früher nie gewagt
hätte. Es ging das Gerücht, dass er auf
einer Schweizerkarte die Gebiete
eingezeichnet und abgegrenzt habe, die nach
seiner Auffassung auf die Erlösung und
Angliederung zum Deutschen Reiche
warteten. Er soll sich nicht gescheut haben,
dieses Werk den Arbeitern zu zeigen.

Viele Arbeiter, die bis jetzt noch mit
Schaad gegangen waren und zu seinen
Ideen ja und Amen gesagt hatten, wurden
jetzt stutzig. Sie sagten ihm auch unter
dem Bildnis von Adolf Hitler:

« Schaad, ich bin immerhin noch
ein Schweizer, ich sage Euch das jetzt
offen, da mache ich nicht mehr mit »

Das waren dann aber auch jene, die
es von da an mit ihrer Arbeit nicht
mehr recht machen konnten. Schaad
hatte immer etwas zu nörgeln, bis es zur
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Kündigung kam. Es war zur Zeit des

Höhepunktes der Wirtschaftskrise, die
dem Werkführer die Rechtfertigung gab,
jederzeit ein paar Arbeiter « wegen
Arbeitsmangel » auf die Strasse zu stellen.

So geht es nicht weiter

Im grossen Werksaal der Waffenfabrik
herrschte eine immer gedrücktere
Stimmung. Man war über das Gebaren des
Werkführers im Innersten aufgebracht.
Aber die Familienväter waren sich be-
wusst, dass sie die Existenz ihrer Familie
auf das Spiel setzten, wenn sie ihrer
Empörung Luft machten. Sie nahmen die
Demütigungen und Herausforderungen
hin, in der Hoffnung, in dieser schweren

Zeit ihren Arbeitsplatz behalten zu
können.

Aber einer, namens Pius Jeger, ein
Familienvater mit drei Kindern, der seit
zwölf Jahren in dieser Fabrik seinen
Arbeitsplatz versah, hatte sich in den Kopf
gesetzt, auch mit dem Einsatz seiner
Lebensstelle das Bildnis Adolf Hitlers an
diesem Orte, wo es nicht hingehörte, zum
Verschwinden zu bringen.

Er begab sich im geheimen zum
Polizeihauptmann von Solothurn, um ihn
auf die Gefahr, die diese schwere Provokation

des Hitlerbildes im Betriebsbureau
darstelle, hinzuweisen. Die Klage des
Arbeiters wurde vom Bureau des

Polizeihauptmanns ordnungsgemäss zu Protokoll

genommen. Doch dabei blieb es. Dafür

wurde aber die Äusserung des
Arbeiters, dass er nicht lugg lasse, bevor
der LIitler aus dem Betriebsbureau
verschwinde, eines Tages dem Werkführer
zugetragen. Schaad stellte ihn zur Rede:

« Los emal, wer sollte weg »
« Wer, denk der Hitler, wir sind

doch hier nicht im Deutschen, sondern
in der Schweiz »

« Ob der Hitler da oben bleibt, das
ist meine Sache, auf alle Fälle, wenn
einer von euch zwei geht, so bist du es

vor dem Hitler »
So kam es auch.
Es ging nicht lang, und es wurde

ihm eine Frist von zwei Monaten
gestellt, um sich eine andere Stelle zu
suchen. Es war die Zeit, da die eidgenössische

Statistik die höchsten Arbeitslosenziffern

von 120,000 Arbeitslosen
verzeichnete und es ganz aussichtslos war,
Arbeit zu finden.

Je näher der Zeitpunkt kam, an dem
er seinen Arbeitsplatz verlassen musste,
um so klarer wurde es ihm, dass keine
Aussicht bestand, jetzt einen Ersatzposten
zu finden. Und da brach der Zorn über
das erlittene Unrecht und die
Herausforderung in ihm aus.

Es war an einem Samstagmorgen,
als er frisch rasiert und im Sonntagsstaat
zu seinem letzten Arbeitstag in der
Waffenfabrik erschien. Er wollte Schaad mit
dem Hitlerbild zu Boden schlagen. Zu
seiner Frau hatte er gesagt:

« Dass du es weisst, ich komme
vielleicht nicht zum z'Mittag. »

Es war ihm, er könne nicht mehr
anders, er müsse zur Selbsthilfe greifen
und mit seinem entgleisten Vorgesetzten
abrechnen. Wohin das führte und wie
weit er damit die Grenzen des formalen
Rechtes überschritt, das war er sich nicht
ganz bewusst. Er suchte Rechtfertigung
in der Überlegung, dass es sich hier um
einen Feind des Vaterlandes und der
Arbeiterschaft handle, jemand die Sache
machen müsse und dass es gut sei, wenn
der Stein einmal ins Rollen komme. Auch
beruhigte ihn die Erinnerung daran, dass

er ja schon vor langer Zeit an behördlicher

Stelle gegen diese Herausforderung
geklagt hatte. Jetzt war er auf dem
Pflaster und stand mit seiner Familie
vor dem Nichts.

Einer für alle

Um neun Uhr hatte er auf der Kasse
seinen letzten Zahltag geholt. Dann begab
er sich ins Betriebsbureau. Er traf dort
Schaad:

« Ich habe mit Euch zu reden,
Schaad », sagte er.

Dieser ahnte wohl, was kommen
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Oûnàigung Kara. Os war xnr ^sit àss

Olökspnnktss àsr V^krtscksktskriss, àis
àsm Werkkükrsr àis Oscktksrtigung gsk,
jsàsrxsit sin ^>ssr àksitsr « wegen à-
ksitsmsngsl » snk àis 8trssss xn stellen.

80 gà K8 niolli weiter

Im grossen IVsrksssl àsr WsIIsnIskrik
ksrrsckts sins immer geàrnoktsrs 8tim-
mnng. lVlsn wsr üker àss Oskaren àss
Wsrklükrsrs irn Innersten aulgskrackt.
^KKsr àis Oamilienvatsr waren sick ks^
wnsst, àsss sis àis Oxistenx ikrsr Osmilis
anl àss 8pisl sstxtsn, wenn sis ikrsr Lin-
pörnng Ouït macktsn. 8is nakmsn àis
Demütigungen nnà Olsransloràsrungen
kin, in àsr Dollnnng, in àisssr sckws-
rsn ?sit ikrsn ^.rksitsplatx kskaltsn xn
können.

^Vksr einer, namens Oins leger, sin
Oamilienvatsr nrit àrsi Kinàsrn, àsr seit
xwöll Iakrsn in àisssr Oakrik seinen à-
ksitsplatx vsrsak, katts sick in àsn OopI
gssstxt, auck mit àsin Oinsatx ssinsr
Osksnsstslls àss Lilànis ^Kàoll Hitlers sn
àisssin Orts, wo ss nickt kingskörts, xnm
Vsrsckwinàsn xn kringsn.

Or ksgak sick ins gsksimen xnm
Oolixsikanxtmann von 8olotknrn, uni ikn
anl àis Oslakr, àis àisse sckwsrs Orovm
Kation àss Ditlsrkilàss irn Ostrisksknrsau
àsrstslls, kinxnwsissn. Ois Olags àss
^rkeitsrs wnràs vorn Bureau àss OolixsO
kanxtmanns orànnngsgsmâss xn Orotcv
koll genommen. Oock àsksi kliek ss. Os-
kür wnràs sksr àis ^.nsssrnng àss tkr-
ksitsrs, àsss sr nickt Ingg Issss, ksvor
àsr Olitlsr sns àsin Lstrieksknrssn ver^
sckwinàs, sines Oagss àsin Wsrklükrsr
xngstragen. 8ckssà stellte ikn xnr Oeàs:

« Oos smal, wer sollte weg »
« 'Wer, àsnk àsr Hitler, wir sinà

àock kisr nickt ins Osntscken, sonàern
in àsr 8ckweix »

« OK àsr Olitlsr às oksn klsikt, àss
ist insins 8scke, anl slls Oälle, wenn
einer von snck xwsi gskt, so kist àn ss

vor àsin Olitler »
80 kam ss snck.
Os ging nickt lang, nnà ss wuràs

ikin eins Orist von xwsi lVlonatsn ge^
stsllt, nm sick sins snàsrs 8tslls xn
sncksn. Os war àis ?,eit, às àis eiàgsnôs-
siscks 8tatistik àis köcksten àksitslosen^
xillsrn von 120,000 àkeitslossn vsr^
xsicknets nnà es ganx snssicktslos war,
^.rksit xn linàsn.

às nsksr àsr Zeitpunkt kam, sn àsin
sr seinen ^.rksitsplatx verlassen musste,
nin so klarer wnràs ss ikin, àsss keine
^.nssickt ksstsnà, jetxt einen Orsatxxosten
xn linàsn. Dnà às krsck àsr ^orn üker
àss erlittene Onrsckt nnà àis Osrsns-
koràsrnnA in ikin sns.

Os vsr sn einsni. 8sinstsAinorAsn,
sls er krisck rssiert nnà irn 8onntàAsstsst
xn ssinsin letxtsn àksitstsA in àsr WsO
ksnkskrik ersckien. Or vollts 8ckssà mit
àsm Illitlsrkilà xn lZoàsn scklsAsn. i^n
seiner Orsn kstts sr AsssAt:

« Osss àn es xveisst, ick komme viel-
lsickt nickt xnm x'kàittsZ. »

Os vrsr ikm, er könne nickt mskr
snàsrs, sr müsse xnr 8slkstkilks Arsiksn
nnà mit seinem entgleisten Vorgssstxtsn
skrscknen. Wokin àss kükrts nnà xvis
^vsit sr àsmit àis Orsnxsn àss kormslsn
Oscktss üksrsckritt, àss vsr sr sick nickt
gsnx ks^wnsst. Or snckts Oscktksrtigung
in àsr Öksrlsgung, àsss ss sick kisr nm
einen Osinà àss Vatsrlsnàes nnà àsr à-
ksitsrsckskt ksnàls, jsmsnà àis 8scks
mscksn müsse nnà àsss es gnt sei, ^vsnn
àsr 8tsin sinmsl ins làollsn komme, tknck
kerukigts ikn àis Orinnsrnng àsrsn, àsss

sr js sckon vor langer ?,sit sn kskôrà-
licksr 8tslls gegen àisse Olsrsnskoràsrnng
geklagt kstts. àstxt war sr snk àsm
Oklsstsr nnà stsnà mit seiner Osmilis
vor àsm klickts.

^inei' fûiî aile

llm nsnn Ilkr kstts sr snk àsr Ossss sei'
nsn letxtsn ^skltsg gskolt. Osnn ksgsk
er sick ins Lstrisksknrssn. Or trsk àort
8ckssà:

« Ick ksks mit Ouck xn rsàsn,
8ckssà », sagte er.

Dieser sknts vvokl, v^ss kommen
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sollte, nahm seinen Hut und verliess mit
den Worten das Bureau:

« Mit Euch habe ich nichts mehr zu
reden. »

Hinter sich schlug er die Türe zu.
Auf das war der Arbeiter nicht ge-

fasst. Sonst war es immer Schaad, der in
herrischem Ton mit ihm zu reden
verlangte. Jetzt, da Schaad nicht mehr sein
Vorgesetzter war, wich er einer Diskussion

aus und verliess feige den Platz.
Der Arbeiter stand allein im

Betriebsbureau. Einen Augenblick verlor er
die Fassung. Er wollte gehen. Aber
irgendwie huschte es ihm durch den
Kopf, dass er ja nicht nur mit Schaad
hatte abrechnen wollen. Er wurde sich
wieder bewusst, dass er rasiert und frisch
gewaschen, im Sonntagskleid, dastand.
Plötzlich fiel sein Blick auf den vierfarbigen

Ausländer, der dort oben unter
Glas, im Goldrahmen, an der Wand über
Schaads Pult hing.

Der Arbeiter weiss heute selbst nicht
mehr, wie es gekommen war. Von
unwiderstehlicher Gewalt getrieben, stand
er plötzlich auf dem Pultsessel, dann auf
dem Pult. Er hob das Bild aus dem
Wandhaken. Wie er aber den leichten
Gegenstand in der Hand wog, wurde er
wieder einen Augenblick unsicher. Er
war ja gekommen, um das Bild dem
Schaad an den Kopf zu schmettern. Er
zögerte. Inzwischen gewahrte er auf der
Rückseite eine Etikette, auf der stand:
Buchbinderei B., Solothurn, Fr. 16.—.

Trotz des Zornes, der in seiner Seele
kochte, bewahrte er, wie er erzählt,
immer noch so viel Ruhe, dass er sich
überlegen konnte:

« 16 Franken für das Bild — ich
riskier es »

Er sprang mit dem Bild in der Hand
vom Pult hinunter, öffnete die Betriebs-
Bureautüre und schmetterte es die
steinerne Haustreppe hinunter.

Von einer schweren Last befreit
und im Bewusstsein, eine gerechte Tat
vollbracht zu haben, schritt er jetzt nach
Plause und lieferte seiner Frau den letzten

Zahltag ab.

Schaad machte dem Arbeiter wegen
dieser Tat den Prozess. Er klagte wegen
widerrechtlicher Eigentumsschädigung.
Der Arbeiter wurde vom Amtsgericht ge-
büsst, musste den Schaden ersetzen und
alles in allem 80 Franken bezahlen.

Auf die Arbeiter in der Waffenfabrik

hatte diese Tat ihres Kollegen
einen tiefen Eindruck gemacht. In ihrer
Empörung über alle die ungerechten
Erlebnisse mit Schaad fühlten sie sich mit
dem Bilderstürmer solidarisch. Einer von
ihnen übernahm es, im Dorf eine
Zeichnungsliste zirkulieren zu lassen, um die
Busse und die Kosten, zu denen der
Arbeiter verurteilt war, aufzubringen.
Sogar über die Kantonsgrenzen hinaus
erfuhr man davon, und von da und dort
wurden dem Arbeiter grössere und kleinere

Beträge zugestellt.
Doch auch der Werkführer hatte

seinen harten Kopf. Das zerschmetterte
Bild wurde sofort durch einen neuen
Vierfarbendruck ersetzt und frisch an die
Wand genagelt. Als Schaad vernahm,
dass die Arbeiter ihrem Kollegen die
Strafe für seinen Frevel abgenommen
hatten, sollen wieder neue Arbeiter
entlassen worden sein, und er soll bekanntgegeben

haben, dass er von jetzt an keine
Zuchwiler mehr einstellen werde,
sondern nur noch bewährte « eidgenössische »

Nationalsozialisten. So verbreiterte sich
die Kluft zwischen der Gruppe Schaad
und der schweizerisch gesinnten Belegschaft

und Bewohnerschaft des Dorfes
immer mehr.

Gerüchte und Tatsachen

Trotzdem in diesem kleinen Dorfe noch
zwei Fabriken ihren Sitz haben und
Arbeiter und Bauern hier nebeneinander
leben, hatten bisher die weltgeschichtlichen

Vorgänge in unsern Nachbarländern

noch nicht vermocht, die Einwohner
aus ihrer Ruhe zu bringen. Erst die
Vorgänge in der Waffenfabrik, die jetzt die
Existenz vieler Bürger von Zuchwil in
Frage stellten, beunruhigten die
Bevölkerung.
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sollte, nalrnr seinen Hut unà verliess nrit
äsn Worten àas Lureau:

« lVlit Luclr Iraks iclr niclrts inelrr zu
rsàsn. »

Hinter siclr sclrluA er àis Lürs zu.
Vul àas war àer Vrlrsiter niclrt As-

lasst. 8onst war es iininsr 8clraaà, àer in
lrsrrisclrsnr Lon nrit ilrnr zu reàsn ver-
lanAts. letzt, cla 8clraaà niclrt inelrr sein
VorAesetztsr war, wiclr er einer Diskus-
sion aus nnà verliess leiAS àen Llatz.

Der àdsiter stanà allein iin Le-
trielrslrureau. Linsn VuAsnlrlick verlor er
àis LassunA. Lr wollte Aslren. Vksr
irAenàwie lrusclrts es ilrnr àurclr àen
Loxl, àass er ja niclrt nur nrit 8clraacl
Iratts alrreclrnsn wollen. Lr wuràs siclr
wieàsr kswusst, àass er rasiert unà lrisclr
Aewasclren, irn 8onntaAsklsià, àastanà.
Llötzliclr Kiel sein Llick aul àen visrlar-
lnAen Vuslanàsr, àer àort olzen unter
Dias, irn Dolàralrnren, an àer Wanà ül>sr
8clraaàs Luit IrinA.

Der Vrkeiter weiss lreute sellrst niclrt
nrelrr, wie es Aekonrnren war. Von un-
wiàerstelrliclrsr (lewalt Astrislrsn, stanà
er plötzliclr aul àsin Lultsssssl, àann aul
àern Luit. Lr Irolr àas llilà aus àern
Wanàlraksn. Wie er alrsr àen leiclrten
DsAsnstanà in àer Ilancl woA, wuràe er
wieàsr einen VuAsnlrlick unsiclrsr. Lr
war ja Askonrnren, uni àas llilà àern
8clraaà an àen Lozrl zu sclnnsttsrn. Lr
zögerte. Inzwisclren Aswalrrts er aul àer
Lückssits sine Ltikstte, aul àer stanà:
Luclrlrinàersi II., 8olotlrurn, Lr. 16.—.

Lrotz àes bornes, àer in seiner 8eele
koclrts, kswalrrte er, wie er erzalrlt, irn-
rner noclr so viel Luire, àass er siclr ülrer-
löAen konnte:

« 16 Lranksn lür àas llilà — iclr
riskier es »

Lr spranA init àern llilà in àer Llanà
vorn Lult Irinuntsr, öllnsts àis Lstrielrs-
llursautüre unà sclrrnstterts es àie stsi-
nerne Haustreppe lrinuntsr.

Von einer sclrweren Last kslreit
unà irn IZewusstssin, sine Asrsclrts Lat
volllrraclit zu lralrsn, sclrritt er jetzt naclr
Ilauss unà lislerts seiner Lrau àen letz-
ten ^.alrltaA air.

8clraaà rnaclrts àern Vrksiter weAsn
àisser Lat àen Lrozsss. Lr klagte wsAsn
wiàsrrsclrtliclrsr LiAsntunrssclrâàiAunA.
l)er Vrlreitsr wuràs vorn VnrtsAsriclrt As-
lrüsst, inussts àen 8clraàsn ersetzen unà
alles in allein 86 Lranken lrszalrlen.

Vul àis Vrlrsitsr in àer Wallen-
labrik Iratts àiess Lat ilrrss LollsAsn
einen tislen Linàruck Aernaclrt. In ilrrsr
LinpörunA ülrer alls àie unAsrsclrtsn Lr-
lelrnisss rnit 8clraaà lülrlten sie siclr init
àsin llilàerstûrnrsr soliàarisclr. Liner von
ilrnsn ülrernalrnr es, iin L>orl eins l^sicir-
nunAsliste zirkulieren zu lassen, urn àie
llusss unà àie Losten, zu àsnsn àer à-
lreiter verurteilt war, aulzulrrinAsn. 8o-
Aar ülrer àis LantonsArsnzsn Irinaus sr-
lulrr rnan àavon, unà von àa unà àort
wuràsn àern Vrlrsitsr Arösssre unà klei-
ners LsträAs zuAsstellt.

Doclr auclr àer Werklülrrer Iratte
seinen lrartsn Lopl. L>as zersclinrsttsrts
llilà wuràe solort àurclr einen neuen
Visrlarlrsnàruck ersetzt unà lrisclr an àis
Wanà AenàAelt. Vis 8clraaà vsrnalrnr,
àass àie Vrlrsitsr ilrrenr LollsAen àis
8trals lür seinen Lrsvsl alzAsnoinrnen
Irattsn, sollen wieàsr neue Vrlreiter ent-
lassen woràsn sein, unà er soli lrekannt-
ASAelrsn lralrsn, àass er von jetzt an keine
zlarcliwilsr nrelrr einstellen weràs, son-
àern nur noclr lrewälrrts « siàAsnôssisclrs »

Klationalsozialistsn. 8o verlrrsiterts siclr
àis Llult zwisclrsn àer Drupps 8clraaà
unà àer sclrweizsrisclr Assinntsn llelsA-
sclralt unà llswolrnersclralt àes Dorles
irnrner nrelrr.

KerueMe unc! laisaoken

Lrotzàsin in àissenr kleinen IDorls noclr
zwei Lalrriksn ilrrsn 8itZ lralrsn unà Vr-
lreitsr unà Lauern lrisr nslzensinanàer
lelrsn, Iratten lrisüsr àis wsltAssclriclrt-
liclrsn VorAanAe in unsern àclrlrarlan-
àern noclr niclrt vsrnroclrt, àis Linwolrnsr
aus ilrrsr Luire zu IrrinAsn. Lrst àie Vor-
AänAS in àer Wallsnlalrrik, àie jetzt àie
Lxistsnz vieler LürAsr von ^uclrwil in
LraAö stellten, lrsunrulriAtsn àis Lsvöl-
kerunA.
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Die Anzahl der Arbeitslosen, welche
die Gemeinde zu erhalten hatte, wuchs
jeden Tag. Auf dem Gemeindeamt musste
man mit Sorgen zusehen, wie die Zuch-
wiler Arbeiter aus der Waffenfabrik
entlassen wurden und sich dafür fremde, von
Schaad ausgewählte Elemente breit
machten. Tagtäglich wurden jetzt auf der
Strasse, in den Familien und in den
Wirtschaften politische Probleme diskutiert,
und von jetzt an zeichneten sich die
Schatten der Vorgänge im grossen
Nachbarland auch im Dorfe Zuchwil ab.

Osterreich war gefallen. Der
Bundesrat mahnte zur Ruhe, und durch das
Radio wurde die berühmte
Unabhängigkeitserklärung verkündigt. Schaad soll
diese Mahnung so aufgefasst haben, dass

er jetzt seine Leute sammelte, eine
Ortsgruppe der nationalsozialistischen
Eidgenossen gründete und allwöchentlich in
geheimen Versammlungen seine Instruktionen

über das weitere Vorgehen erteilte.
So wenigstens ging das Gerücht.

Das Dorf Zuchwil wurde sich jetzt
plötzlich einer Tatsache bewusst, die
ohne Schaads Auftreten nie Bedeutung
erlangt hätte: In den beiden Fabriken, der
Waffenfabrik und der Messer- und
Silberwarenfabrik AG., Zuchwil, waren seit
vielen Jahren einige reichsdeutsche höhere
Angestellte und Arbeiter beschäftigt, die
in Zuchwil wohnten. Einige der Zuch-
wiler Bewohner waren eingebürgerte
ehemalige Deutsche, und manche Schweizer
hatten deutsche Frauen geheiratet. Man
fragte sich, wer in diesem Dorfe denn
überhaupt noch rein schweizerisch sei.

Einige von diesen Deutschen schlössen

sich der von Schaad gegründeten
Nazigruppe an und trieben im Dorf und
in den Fabriken ihr Unwesen. Ein
Kontrolleur der Waffenfabrik soll damit
aufgeschnitten haben, er werde jetzt die
gesamte Belegschaft der Waffenfabrik zur
nationalsozialistischen Disziplin und
Arbeitsweise erziehen.

In den Wirtschaften traten sie aus
ihrer bis jetzt immer gewahrten Reserve
hervor, trugen Hakenkreuzabzeichen unter

RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH
I

*
|

Unsere Forderung heisst nicht nur «Mehr Schweizerdeutsch»,

sondern vor allem «Besseres Schweizerdeutsch».

Wir eröffnen in dieser Nummer einen kleinen
Kurs, in dem wir auf die häufigsten Fehler aufmerksam

machen, welche sich beim Gebrauch des
Schweizerdeutschen allmählich eingeschlichen haben.

Die Zusammenstellung erfolgt durch Flau Dr.C. Hösli-
Streiff, die Leiterin der Sprachberatungsstelle des

Bundes für Schwyzertütsch.

Im Schweizerdeutschen erscheint an Stelle der
schriftdeutschen Relativpronomen «der, die, das; welcher,
welche, welches » nur ein einziges: «wo».

I Die Redewendung «Eusi Kommission, welchi die Vor¬

lag beraate hät», ist klassisches Gemeinderats-Schwei-

zerdeutsch, also grundfalsch.

Auch «Eusi Kommission, die die Vorlag beraate hät»,
ist nicht Schweizerdeutsch, richtig ist: «wo».

+ Falsch O Richtig

Nominativ:

+ De Maa, de geseilter cho isch

O De Maa, wo geschter cho isch

Genitiv :

+ D'Frau, deren iri Tochter ich
atroffe ha

O D' Frau, word Tochter von ere

atroffe ha

Dativ:

+ De Bueb, dem ich e Baie ggë ha

O DeBueb,wonem ich eBale ggë ha

Akkusativ :

+ D'Milch, dieni geschter trunke ha

O D'Milch, woni geschter trunke ha

Präp. Dativ:

+ Ds Chind, vo dem i verzeih ha

O Ds Chind, woni von em verzelt ha
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Ois ^.nzalil àsr ^.rlisitslossn, wslsìis
àis Osrnsinàs ?u srlialten limits, wnclis
jsàsn "7a^. ^.nl àsrn Osrnsinàsaint innssts
inan init 8orAsn 2nsslisn, wie àis T^ucli^
wilsr i^rlisitsr sus àsr ^Vallsnlal>rili snt-
lassen wuràsn nnà sicli àalnr lreinàs, von
8cliaaà ansAswälilts Olsinents lzrsit
inacliten. à?aAtâAlicli wnràsn jàt ouf àsr
8trasss, in àsnOaniilisn nnà in àsn ^ìrt-
selialtsn politìselis Orolzlsins àislcntisrt,
nnà von jst?t an zeichneten sicli àis
8cliatten àsr Vor^änAs iin grossen I^acli-
harlanà ancli lin Oorls 7.ncliwîl alz,

Österreich war Aslallsn. Osr Lun^
àssrat rnahnts zur Huhs, nnà àurcli àas
Haàio wuràs àis hsrühnits OnadhanZÍA-
lcsitssrhlärnnA vsrlcûnàiAt. 8chaaà soli
àiess lVIahnnn^ so aul^elasst halzsn, àass

sr jetzt ssins Osuts saininslts, sins Orts-
Arnpps àsr nationalsozialistischsn Oià-
genossen Arûnàets nnà allwöchentlich in
Ashsiinsn VersaniinlnnAsn seins Instrulc^
tìonsn ühsr àas welters Vorgehen erteilte.
80 wenigstens ging àas Osrnclit,

Oas Oorl ^nchwil wuràs sich jetzt
plötzlich einer Thatsache hswusst, àis
ohne 8chaaàs àiltrsten nis lleàsutung sr^
langt hätte: In àsn I>eiàsn Oahrihen, àsr
Wallenlahrilc nnà àsr lVIssser- nnà 8ih
hsrwarenlahrih ^O., ^uchwil, waren seil
vielen lahrsn einige rsichsàeutschs höhere
Angestellte nnà àhsitsr hsschältigt, àis
in 7,uchwil wohnten. Oinigs àsr Tinclu
wilsr Lswohnsr waren eingshürgerte elie^

inaligs Osutsche, nnà inanche 8chwsizsr
hatten àeutsche Oransn geheiratet. IVlan
kragte sich, wer in àiessin Oorls àsnn
üherhaupt noch rein schweizerisch sei.

hinigs von àisssn Oeutschsn sclilos^
sen sich àsr von 8chaaà gsgrûnàstsn
hlazigruppe an nnà trislzen irn OorI nnà
in àsn Oahrilcen ihr Onwsssn, Oin Oon-
trollsur àsr Wallsnlahrih soll àaniit auO
geschnitten hahen, sr weràs jetzt àis ge-
saints Lslsgschalt àsr Mallsnlahrih zur
nationalsozialistischen Oisziplin nnà
heitswsise erziehen.

In àsn Mirtschakten traten sis ans
ihrer his jetzt innnsr gewahrten Hsssrvs
hervor, trugen Ilahenhrsuzahzsichen nntsr

KIl?UIKK8

I

'
ì

Un8ere ssorrlerung keisst nickt nur «^ebr 8cbweiier-
öeutsck», 8onliern vor allem «Ke88ere3 8ckwei?er-
lleut8ck». Wir eröffnen in öie8er Kummer einen kleinen
Kur8. in öem vir auf öie Käufig8ten ssekler aufmerlc-

82M macken, weloke 8ick beim Kedraucb öe8 Lcbvei-
7eröeut8eben allmöbliek einge8oblicben baden.

vie ?u8ammen8tellung erfolgt rlurob ssisu vr.v. ttö8li-
Streift, die Leiterin der 8pracbderatung88te>le öe8

Kunöe8 för 8cbìv>iertllt8eb.

Im 8cbvei7eröeut8eken er8cbeint an 8telle öer eekrift-
öeut8cken Relativpronomen «äer, öie, öa8; velober,
belebe, ^elcbe8» nur ein ein?ige8: «vo».

i vie Neöewenöung «eu8i Kommi88ion, vvelcbi öie Vor-

lag beraate bât», i8t Kla88i8cbe8 Lemeinlierat8-8cbvei-
7errieut8ob, a>80 grunöfal8ck.

äucb -cu8i Xommi88ion, die die Vorlag beraate bat-,
i8t nicbt 8cbvei?errleut8cb, ricbtig i8t: -vo-.

^ I?alscli O

à- Os IVlaa, às Assclitsr clio iscli

O Os l/««, //n A-esc/iter âo lisc/î

O'I"ran, àsrsn iri "l?oclitsr icli
strolls lis

O 7 oc/i/sr von ere

strode /îa

Os IZnsIi, àsin îcli s Lals A^s lis
O 7)e Lueö, îvonem lc/î e Là AAè

-l O'IVlilsli, àisni Assolitsr trnnlcs lis
O O'Il7i7c/î, lvoni Aesc/îèer trun^e /-a

à- Os Lliinà, vo àsin i verbellt lia

O O5 ivonî von en: ver^e/i 7a
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den Rockrevers, die, wenn die Stimmung
es erlaubte, offen gezückt wurden, und in
teils humoristischen und pathetischen
Redensarten machten sie Anspielungen
auf die baldige Verbrüderung und
Vereinigung des deutschen und
deutschschweizerischen Volkes.

Resonders die paar jungen Schweizer,

die sich dieser Gruppe angeschlossen
hatten, schwärmten schon von Posten, die
sie dann als Stabschefs und Gruppenleiter
versehen würden.

Es wurden Gerüchte und Vorkommnisse

erzählt, die für die Stimmung
bezeichnend waren. So hörte man, dass ein
deutscher Arbeiter in einer Wirtschaft
hartnäckig daran festhielt, dass er der
Bürgermeister von Zuchwil sein werde,
bis ihn ein paar handfeste Wasserämtler
am Kragen nahmen und auf die Strasse
beförderten.

Man vernahm, dass Werkführer
Schaad sich von seiner Ehefrau, die ihm
drei Kinder geschenkt hatte, scheiden
lasse, weil diese als Schweizerin, wie er
meinte, nicht fähig sei, seine Kinder im
nationalsozialistischen Sinne zu erziehen.
Schaad hat sich erst kürzlich mit einer
reichsdeutschen Frau wieder verheiratet.

Vom deutschen Hilfsverein wurde
erzählt, dass dessen Präsident, Josef Schäfer,

ein deutscher Arbeiter bei der Scintilla

AG., die ihm anvertrauten politischen

Instruktionen nicht mehr geheim
halten konnte, sondern jetzt offen
bekannte, dass der deutsche Hilfsverein nur
der getarnte Begriff für die verbotene
Auslandsorganisation der nationalsozialistischen

deutschen Arbeiterpartei sei.

Dieser Arbeiter wurde, weil er es

mit seinem nationalsozialistischen
Piagieren zu bunt trieb, von der Direktion
der Scintilla entlassen und musste in
seine Heimat zurückkehren.

Der frühere Präsident dieser
deutschen Gruppe war ein erst seit drei
Jahren eingebürgerter ehemaliger Deutscher.

Dieser «Schweizer» hatte ein Jahr
nach seiner Einbürgerung von der Ge¬

meindekanzlei die Aufforderung erhalten,
sich zum Luftschutzkorps zu stellen. Er
hatte die Stirn, diese Aufforderung mit
der Begründung abzulehnen, dass seine

ganze freie Zeit durch seine Fürsorgearbeit

als Präsident des deutschen
Hilfsvereins Solothurn in Anspruch genommen

werde. Es sei ihm deshalb unmöglich,

eine solche Verpflichtung zu
übernehmen.

Eine Versammlung wird ausgehoben

Allgemein wollte man wissen, dass Schaad
fast täglich geheime Versammlungen
abhielt, in denen er über nationalsozialistische

Weltanschauung referierte. Doch
keiner wusste, wo diese Versammlungen
stattfanden. Man weiss, dass der Begriff
Tarnung im nationalsozialistischen
Wörterbuch eine bedeutende Rolle spielt.
Auch Schaad war ein Meister in der
Anwendung dieser Methode. Seine Versammlungen

fanden im Gasthof zum « Schnepfen

» statt. Es wurde ein separates Zimmer

bestellt, unter der Vorgabe, einige
Arbeiter wollen unter sich sein, um den
Abschied eines Kollegen zu feiern. Die
Schnepfen-Wirtin stellte den Raum
jeweils ahnungslos zur Verfügung.

Mehrere Male konnte diese
Versammlung ungestört ihren Verlauf
nehmen. Doch einmal gelang es der solothur-
nischen Polizei, die Schaad schon lange
beobachtete und auf den Augenblick wartete,

zugreifen zu können, eine
Einladung zu einer nationalsozialistischen
Instruktionsversammlung in die Hände
zu bekommen. Auf dieser Einladung war
nur der Zeitpunkt, nicht aber der
Versammlungsort angegeben. Durch telephonische

Anfragen bei allen Wirtschaften
des Kantons erfuhr man, dass auf diesen
gleichen Abend im « Schnepfen » ein
solcher harmloser Hock von ein paar
Arbeitern, in geschlossener Gesellschaft,
von Werner Schaad einberufen war. Die
Wirtin war selbst erstaunt, als zu diesem
Hock mehr als 40 Leute aus allen
Landesteilen erschienen, die den kleinen
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den Dockrevsrs, dis, venu die 8timmunA
es erlsudte, oddsn As^iickt wurden, und in
teils dumoristiscden und pstdstiscden
Dedenssrtsn mscdten sis VnspielunAsn
sud dis dsldiAS VsrdrüderunA und Ver-
siniAunA des deutscden nnd deutscd-
scdwei?sriscdsn Volkes.

Besonders dis pssr junAen 8cdwei-
xer, dis sicd dieser Druppe snAescdlosssn
dstten, scdwsrmten scdon von Dosten, dis
sis dann sis 8tsdscdsds und Druppsnlsitsr
verseilen würden.

Ds wurden Dsrücdte und Vorkomm-
nisse er^sdlt, die dür die 8timmunA de-
xsicdnend waren. 80 dörte msn, dass ein
dsutscdsr Vrdsiter in einer Wirtscdsdt
dsrtnsckiA dsrsn dsstdielt, dass er der
LürAsrmeistsr von ?lucdwil sein werde,
dis iirn ein pssr dsnddeste Wssssrsmtlsr
sin KrsAsn nsinnen und sud die 8trssss
dsdördsrtsn.

ddsn vernsiini, dsss Wsrkdüdrer
8eiissd sied von seiner Ddedrsu, die ilnn
drei Xindsr Aescdenkt dstte, scdeidsn
Issse, weil diese sis 8cdwei2srin, wie er
insinte, nicdt dsdiA sei, seine Binder ini
nstionslso?islistiscden 8inns ?u sr^iedsn.
8cdssd dst sied erst kürDicd mit einer
rsiedsdeutseden Drsu wieder verdsirstst.

Vorn deutscden Dildsvsrsin wurde
sr^sdlt, dsss dessen Präsident, dosed 8cds-
der, ein dsutseder Vrdsitsr dsi der 8cin-
tills V(D, die idin snvsrtrsutsn politi-
sedsn Instruktionen nicdt rnedr Asdsim
dslten konnte, sondern jàt odden de-

kannte, dsss der deutscde Dildsvsrsin nur
der Astsrnte BsAridd dür die vsrdotens
VuslsndsorAsnisstion der nstionslso^is-
listiscden deutscden Vrdsitsrpsrtei sei.

Dieser Vrdeiter wurde, weil er es

rnit ssinern nstic>nslso?islistiscdsn Dls-
Aisren ^u dunt tried, von der Direktion
der 8cintills entlassen und musste in
seine Deimst ^urückkedrsn.

Der drüders Dissident dieser deut-
scdsn Drupps wsr sin erst seit drei
Isdrsn einAedürAerter edemsliAsr Deut-
scder. Dieser «8cdwsi?sr» dstte ein Isdr
nscd seiner DindürAerunA von der De-

meindeksnDei die VuddorderunA srdsltsn,
sicd ?urn Dudtscdutxkorps 211 stellen. Dr
dstte die 8tirn, diese VuddorderunA mit
der LeAründunA sdxulednen, dsss seine

ASN2S drsie ^eit durcd seine DursorAe-
srdeit sls Dissident des deutscden Illlds-
Vereins 8olotdurn in Vnsprucd Aenom-
men werde. Ds sei idm desdsld unmöA-
licd, eine solcde VerpdlicdtunA 2u rider-
nedrnsn.

Line Ve^ammlung wii'li auegekoben

iKllAsmein wollte msn wissen, dsss 8cdssd
dsst tsAliod Asdeime VerssmmlunAsn sd-
dielt, in denen er üder nstionslso^isli-
stiscde WsltsnscdsuunA rsderisrte. Docd
keiner wusste, wo diese VsrssinmlunAsn
ststtdsnden. lVlsn weiss, dsss der lZöAridd
DsrnunA im nstionslso^islistiscden Wär-
terducd eine dsdsutends Dolle spielt,
rkucd 8cdssd wsr sin dleistsr in der ^Kn-

wendunA dieser lVlstdods. 8sine Verssmm-
lunAen dsnden im Dsstdod ^um « 8cdnep-
den » ststt. Ds wurde ein separates ?.im-
msr dsstsllt, unter der VorAsds, einige
àdsitsr wollen unter sicd sein, um den
Vdscdisd eines DollsAen ^u deisrn. Die
8cdnepdsn-Wirtin stellte den Dsum je-
weil« sdnunAslos ?ur VsrdÜAunA.

lVledrers dials konnte diese Ver-
ssrnrnlunA unAsstört idrsn Verland ned-
men. Docd einmal AölsnA es der solotdur-
niscdsn Dolixei, die 8cdssd scdon IsnAe
dsodscdtete und sud den VuAsndlick wsr-
tete, xuAreiden xu können, sine Din-
lsdunA 2U einer nstionslso^islistiscdsn
InstruktionsverssmmlunA in die Dsnds
-^u dskommen. tkud dieser DinlsdunA wsr
nur der Zeitpunkt, nicdt sder der Vsr-
ssmmlunAsort snASAsden. Durcd tslepdo-
niscde VndrsAen dsi sllsn Wirtscdsdten
des Ksntons srdudr msn, dsss sud diesen
Aleicden Vdend im « 8cdnspden » ein sol-
cder dsrmlossr Dock von sin pssr ikr-
deitsrn, in Aescdlosssner Dssellscdsdt,
von Msrnsr 8cdssd einderuden wsr. Die
Wirtin wsr ssldst erstaunt, sls ?u diesem
Dock msdr sls 4l) Deute sus sllsn Dsn-
destsilen srscdisnen, die den kleinen
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Separatraum ausfüllten. Ganz entsetzt
aber war sie, als plötzlich Detektive
erschienen und sich Zugang in die Geheimsitzung

verschafften. Die Versammlung,
die unter dem Vorsitz von Werner Schaad
mitten in der Arbeit war, wurde
ausgehoben, alles vorhandene Propaganda- und
Aktenmaterial beschlagnahmt und die
41 anwesenden Nationalsozialisten wurden

von der Polizei mit Namen und
Herkunft notiert.

Die Wühlereien hören nicht auf

Diese Aktion war der Anfang vom Ende
von Werner Schaads fragwürdigem Wirken

in der Gemeinde Zuchwil. Jetzt griff
die Regierung des Kantons Solothurn ein.
Die Direktion der Waffenfabrik ent-
schloss sich, Schaad zu entlassen. Die
Bevölkerung und die Arbeiter atmeten auf.
Aber es zeigte sich, dass die Ruhe damit
noch nicht eingekehrt war. Schaad war
zwar entlassen, und doch ging er jeden
Tag in der Fabrik aus und ein. Ja er
konnte sogar jetzt seine Freizeit zu Reisen

in andere Kantone und zu weitern
Agitationen benutzen.

Es waren die Schicksalstage der
Tschecho-Slowakei. Schaad und seine
Vertrauensleute sollen die Ansicht verbreitet
haben, dass es jetzt auch für die Schweiz
fünf Minuten vor zwölf Uhr sei. Der
grösste Teil der Bewohner bewahrte auch
in dieser Lage die Ruhe. So auch die
Männer vom Gemeindeamt. Auf diese

waren jetzt aller Augen gerichtet. Sie
kannten die Vorgänge im Dorf. Sie nahmen

die Beschwerden über die Vorgänge
in der Waffenfabrik unter väterlichem
Trost entgegen und leiteten sie an die

richtigen Stellen weiter. Das flösste
immer noch Vertrauen ein; aber sie spürten,

dass man über eines allgemein tief
erregt war, darüber nämlich, dass Schaad
immer noch nicht aus der Waffenfabrik
verschwunden war. Man verliess sich

zwar darauf, dass die Gemeindebehörde
im gegebenen Moment schon zum Rechten

sehen würde.
Nun war der gegebene Moment da;

der Gemeindeammann und der Gemeindeschreiber

fühlten es.

Es war an einem Samstagabend um
fünf Uhr. Die Zuchwiler Steuerkommission

hatte ihre Schlußsitzung beendet
und ging in den Gasthof zum «
Wilhelm Teil » zu Schoppen und Jass. Es

war kein Zufall, dass sich gegen neun
Uhr abends auch der Gemeindeammann,
der sonst nicht zur Steuerkommission
gehörte, im « Wilhelm Teil » einfand. Er
hielt sich verpflichtet, heute auch zur
Stelle zu sein, wo noch einige andere,
von der Gemeinde zu Ämtern gewählte
Männer beim Schoppen ihren freien
Meinungsaustausch pflegten.

Der « Wilhelm Teil » hatte heute
einen guten Tag. Alle Tische waren
besetzt. Es sassen Eisenbähnler, Typogra-
phen, zwei Linoleumleger aus Solothurn,
Bauern und einige Arbeiter da. Noch
waren die Zuchwiler Steuerkommissiön-
ler in ihren Jass vertieft, als einer der
Linoleumleger mit der Faust auf den
Tisch klopfte. Der Ausdruck, mit dem er
seiner Empörung Luft machte, war sehr
kräftig; aber er drückte die allgemeine
Stimmung aus.

Den Steuerkommissiönlern schien es

Zeit, den Jass zu beenden. Auch in ihnen
kochte es ja von verhaltener Wut, und sie

wollten die Anwesenheit des Ammanns
und des Gemeindeschreibers benutzen, um
ihrem Gefühl Luft zu machen. Bald war
ein kerniger Meinungsaustausch über das

Thema « Waffenfabrik » im Fluss, an
dem sich alle Anwesenden leidenschaftlich

beteiligten. Die Stimmung, die da

zum Ausdruck kam, liess dem Gemeindeammann

und dem Gemeindeschreiber
keinen Zweifel übrig, dass etwas geschehen

müsse, um schwer wieder gutzumachende

Ereignisse abzuwenden.

Es fiel damals mehr als ein
Vorschlag. Der beste schien eine Demonstration,

die auf den Ort Zuchwil beschränkt
blieb.

15

8sxaratrauin auslüllten. Oan^ entsetzt
aher war sis, aïs plötzlich Detektivs er-
schienen und sich Zugang in àis Oehsim-
sit^ung verschallten. Ois Versammlung,
àis unter àsmVorsitt von Werner 8chaaà
mitten in àer .Orhsit war, wurde ausgs-
hohen, ailes vorhandene llroxaganàa- und
Vktenmaterial heschlagnalunt nnà àis
41 anwesenden hlationalsoxialistsn wur-
àsn von àer Ooli^ei mil I4amsn nnà
Olsrkunlt notiert.

vie Wütilei-kien kören niekt auf

Diese Vktion war àer Vnlang vom Onde
von Werner 8chaaàs lragwürdigsm Wir-
ken in àer Osmsinàs ^uchwil. lettt grill
àis llegierung àes Oantons 8olothurn ein.
Ois Direktion àer Wallenlahrik ent-
schloss sich, 8chaaà ^n entlassen. Oie Ile-
völksrung nnà àis ^rhsiter atmeten anl.
Vhsr es Zeigte sich, àass àie lluhs damit
noch nicht eingekehrt war. 8chaaà war
xwar entlassen, nnà doch ging sr jeden
Vag in àer Oahrik ans nnà sin. la er
konnte sogar jettt seine Oràeit ^n llei-
sen in anàere Oantons nnà ?n wsitsrn
Agitationen henut^en.

Os waren àis 8chicksalstage àer
Oschecho-8lowaksi. 8chaaà nnà seins Ver-
transnslsute sollen àis Ansicht verhrsitet
hahen, àass es jettt auch lnr àis 8chwei?
lnnk Minuten vor ?wöll Ohr sei. Der
grösste Oeil àer Lswolmer hewahrte auch
in «lisser Dags àis Oulre. 80 auch àie
Männer vom Osmsinàeamt. Vul àiess

waren jsttt aller àgen gerichtet. 8is
kannten àis Vorgänge im Oorl. 8is nah-
men àie Beschwerden ühsr àis Vorgänge
in àer Wallenlahrik nntsr väterlichem
Orost entgegen nnà leiteten sis an àis
richtigen 8tsllen weiter. Das klösste im-
msr noch Vertrauen ein; ahsr sie spur-
ten, àass man ühsr eines allgemein tisl
erregt war, darüher nämlich, àass 8chaaà
immer noch nicht aus àer Wallsnlahrik
vsrschwnnàsn war. Man verliess sich
?war àaraul, àass àis Oemsindshehörds
im gsgehenen Moment schon ?nm llsch-
ten sehen würde.

Olun war àer gsgshsns Moment àa;

àer Oemeinàeainmann nnà àer Oemeinàs-
sclireiher lnhlten es.

Os war an einem 8amstagahenà nm
lünl Ohr. Ois Xnchwiler 8teuerkommis-
sion hatte ihre 8chluüsittung heenàet
nnà ging in àsn Oastliok 2nm «
Wilhelm Oeil » ?u 8choppen nnà àass. Os

war kein ?,nlall, àass sich gegen nenn
Ohr ahenàs auch àer Osineinàeammann,
àer sonst nicht ?nr 8tsnerkommission
gehörte, im « Wilhelm Oeil » einlanà. Or
hielt sich vsrxllichtet, heute auch ?ur
8tells 2N sein, wo noch einige anàere,
von àer Oemsinàe ?n Ämtern gewählte
Männer heim 8chopxen ihren lreien
Meinungsaustausch pllsgten.

Der « Wilhelm Veil » hatte heute
einen guten Vag. VI Is Oische waren
besetzt. Os sasssn Oisenhälinlsr, Ovpogra-
phen, 2wei Oinoleumleger aus 8olothurn,
Lauern unà einige Vrheiter àa. l^och
waren àie ?,uchwiler 8teuerkommissiön-
1er in ihren lass vertielt, als einer àer
Oinoleumleger mit àer Oaust aul àsn
Oisch klozzlts. Der Vnsdruck, mit àem er
seiner Ompörung Oult machte, war sehr

krältig; ahsr er drückte die allgemeine
8timmung aus.

Den 8tsnerkommissiönlern schien es

^eit, den lass ?u heenàsn. Vuch in ihnen
kochte es ja von verhaltener Wut, und sie

wollten die Anwesenheit des Vmmanns
und des Osmeindeschreihers henutten, um
ihrem Oelühl Oult ?u machen. Laid war
sin kerniger Meinungsaustausch ühsr das

l'hema « Wallsnlahrik » im Oluss, an
dem sich alle Anwesenden leidenschalt-
lich hstsiligten. Ois 8timmung, die da

2um Ausdruck kam, liess dem Oeineinde-
ammann und dem Oemeindsschreihsr
keinen ^wsilsl ührig, dass etwas geschehen

müsse, um schwer wieder gutzumachende

Orsignisss ahzuwenden.

Os lisl damals mehr als ein
Vorschlag. Der hests schien eins Demonstration,

die aul den Ort ^uchwil heschränkt
hlieh.
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Eine öffentliche Kundgebung wird
beschlossen

Als erstes Traktandum wurde auf dem
Gemeindeamt schon am nächsten Montag
um acht Uhr vom Ammann und
Gemeindeschreiher die beabsichtigte
Kundgebung behandelt.

Zunächst wurde ein Aktionskomitee
gebildet, zu dem die Parteipräsidenten
der drei politischen Parteien und von
jeder Partei noch zwei weitere Männer
eingeladen wurden. Die Einladungen
verteilten Arbeitslose, die aus vaterländischer
Gesinnung für diesen Dienst kein Entgelt

entgegennehmen wollten.
Das interparteiliche Komitee konstituierte

sich noch am gleichen Tag, und
der Gemeindeammann wurde einstimmig
beauftragt, auf den nächsten Donnerstag,
abends acht Uhr, eine öffentliche
Kundgebung in der Turnhalle Zuchwil zu
veranstalten. Im «Ortsanzeiger» erschienen
Inserate :

©rofee

öffentliche Kundgebung
Sonnerâtag, beit 23. äflärj 1939, um 20.15 Itfjr

in ber ïurntjalle, jur

Mmutiing bet national'

foiinliftiidien Umtriebe

in äuctytml

3ud)toüet alter Parteien, erfetjeint in
fett unb Bezeugt butdj ©ure ÏCntoefenÇeit, bajj
Qtir nidjt getoiïït feib, baä unter SffierïfiiÇrer
ëdiaab in unferer Drtfcfiaft eingeführte toefenë»
frembe ©emädjg meiterlfin ju Bulben.

®a§ interporteitidje Stftionsfomitee.

In der Ortsdruckerei wurden ferner Flugzettel

gedruckt, die von Arbeitslosen in
alle Häuser vertragen wurden.

Man weiss, welche Mühe die
Gemeinde- und Parteipräsidenten unserer

Gemeinden oft haben, ihre Mitbürger an
Partei- und Gemeindeversammlungen zu
bringen. Auch der Gemeindeammann von
Zuchwil wusste ein Lied davon zu singen,
gab es doch Gemeinde-Jahresversammlungen

mit Budgetberatungen, die, auch
in die Turnhalle, die 500 Menschen
aufnehmen konnte, einberufen, bei 950
Stimmberechtigten 15 Mann vereinigten.

So ist es begreiflich, dass der
Gemeindeammann und der Gemeindeschreiber

dem Gelingen der Kundgebung doch
mit gewissen Bedenken entgegensahen.

Die Volksversammlung

Die Spannung über das Gelingen der
Veranstaltung trieb an jenem Abend den
Gemeindeschreiber schon um halb acht
Uhr ins Schulhaus. Er wollte mit den
eigenen Augen die Zahl der Teilnehmer
feststellen, damit dann in der Pressemitteilung

nicht eine zu niedere Zahl
angegeben werde. Aber er wurde vom
Zustrom der Manifestanten förmlich
weggeschwemmt. In einer halben Stunde war
der hinterste Sitzplatz besetzt. Die jün-
gern Teilnehmer hatten sich auf die
Turngeräte geschwungen. Der Präsidententisch,

hinter dem das Schweizerkreuz
aufgespannt war, war von Männern
umringt.

Der Gemeindeammann, der im Saal
erschien, konnte sich kaum einen Weg
zum Rednertisch bahnen. Es waren Männer

und Frauen aus allen Kreisen und
vor allem die Jugend vertreten, zusammen

nahezu 600 Menschen. Als der
Gemeindeammann die Versammlung
eröffnete, entblössten die Männer ihr
Haupt. Eisiges Schweigen herrschte im
Saal.

Die frei gehaltene Ansprache des

Ammanns lautete:

« Liebi Schwyzerlüt,

Schivyzermannen und Fraue

I ha dr Uftrag übercho von ere
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Hue iMenilià liunchebung wii'kj

bk8elilo88en

vis erstes Oraktandurn wurde aul dein
Geinsindeaint schon anr nächsten Montag
uni acht Ohr vorn Vinrnann und Ge^
rneindeschreiher die hsahsiclrtigte Kund-
gshung hehandelt.

Zunächst wurde ein Vktionskornitse
gehildet, ?u dein àie Kartsipräsidentsn
der drei politischen Oarteisn nnà von
jeder Kartei noch ?wei weitere Männer
eingeladen wurden. Oie Oinladungsn ver-
teilten Vrheitslose, àie aus vaterländischer
Gesinnung lür àiesen Oienst kein Ont"
gelt entgegennshrnsn wollten.

Oas intsrpartsiliclre Kornites konsti-
tuierts sich noch arn gleichen llag, nnà
der Gerneindsarnnrann wurde einstirnnrig
hsaultragt, aul àsn nächsten Oonnsrstag,
ahsnds acht Ohr, eins öllentliche Kund-
gshung in àer Vurnhalle ?luchwil ?u ver-
anstaltsn. lin «Grtsan^eiger» erschienen
Inserats:

Große

öffentliche Kundgebung
Donnerstag, den 23. März 1S3S, um 20.15 Uhr

in der Turnhalle, zur

«Mm der naliml-
W«Wn »Mrlede

in Zuchwil

Zuchwiler aller Parteien, erscheint in Massen

und bezeugt durch Eure Anwesenheit, daß

Ihr nicht gewillt seid, das unter Werksührer
Schaad in unserer Ortschaft eingeführte wesensfremde

Gewächs weiterhin zu dulden.

Das interparteiliche Aktionskomitee.

In àer Grtsdruckersi wurden Isrnsr Olug-
Zettel gedruckt, àie von Vrheitslossn in
alle Häuser vertragen wurden.

Man weiss, welche Mühe àie Ge-
rneinds- nnà Oarteipräsidentsn unserer

Gemeinden olt hahen, ihre Mithürger an
I'arteu unà Gemeindeversammlungen xu
hringen. Vuch àer Gemeindeammann von
Zuchwil wusste ein Oieà àavon ru sinken,
gah es àoch Gemsindslahrssversamm-
lungsn init Ludgstheratungen, àie, auch
in àie llurnlralls, àie 5VV Menschen auO
nshinen konnte, einherulsn, hei 95V
8timmherschtigtsn 15 Mann vereinigten.

8o ist es hegrsillich, àass àer Os-
msindsammann unà àer Gemsincleschrei-
her dem Gelingen àer Kundgslmng àoch
init gewissen Bedenken entgegensahen.

Die Vol^ve^ammlung

Ois 8pannung iiher àas Gelingen àer
Veranstaltung trish an jenem Vhencl àen
Geineinàeschreiher schon uin halh acht
Ohr ins 8chulhaus. Or wollte init àen
eigenen Vugen àie ?.ahl àer Oeilnshmsr
ksststellsn, damit àann in àer Oresssmit-
tsilung nicht eins ru niedere ?,ahl ange-
gehen werde. Vhsr er wurde vorn i^u-
stroin der Manilsstanten lörinlich weg-
geschwernint. In einer halhen 8tunàs war
der hinterste 8itrplatr hssstrt. Oie jün-
gern Oeilnehrnsr hatten sich aul die
Ourngsräte geschwungen. Der Oräsiden-
tsntisch, hinter dein das 8chweirsrkrsur
aulgsspannt war, war von Männern um-
ringt.

Oer Geineindsainrnann, der inr 8aal
erschien, konnte sich kauin einen IVeg
rurn Oednertisch Hahnen. Os waren Män-
nsr und Krauen aus allen Kreisen und
vor allein die lugend vertreten, Susann
inen nahezu 6VV Menschen. Vls der Ge-
ineindsannnann die Versaininlung er-
öllnsts, snthlösstsn die Männer ihr
Haupt. Oisiges 8chwsigen herrschte irn
8aal.

Ois Irei gehaltene Ansprache des

Vrnmanns lautete:

I ha dr Oltrag ühercho von ere

Ik



Truppele Mannen us aline Parteie, für
euch hinecht Gottwilche z'säge. Ass so ne

Huuffe Lût cho sy, isch nes Zeiche, ass

es um ne ärnschti und schöni Sach goht
hinecht.

Es gitt's nit mängisch, ass üsi Turnhalle

so ne Versammlig gseht, eso ne Ver-

sammlig, wo's nit um politischi oder an-

deri Märtereie goht, nei, um ne Sach, wo

alli agoht, um üsi Heimet, üsers ganze
Volch, um d'Freiheit vo üsem Vatterland.

Sicher isch do inne scho rnänge
Struuss usgfochte worde, wo's öppe ne chly
bluetigi Chritz gäh het hi heisse Chöpfe,
wie's eso goht, wil j'o jedi Partei für ihri
Sach strytet, und wenn men au uf
verschiedene Wäge gangen isch, zletzt am
Änd isch nie doch uf dr grosse, breite
Strooss zsäme cho, wo me nander d'Händ

gitt für en einzigi Idee, für aline a nes

Plätzli a dr Sunne z'hälfe i üsem

Schwyzerhuus, wo fescht i allem Wätter
stoht. Au hüt goht's jo um das. Mir sy

nen Art vo Landsgmein — oder nit —
Au hüt goht's um 's Rächt und die eigni
Meinig. Die Manne, wo häre cho sy, wo
do vo allne Hüblen obenabe cho sy, wei
cho hälfe hüete, ass kei Schaden über 's

Land yne chunnt. Do sy mer hüt zsäme-

cho, für dr Wille z'zeige, dr chräftig
Wille, ass mer für d'Eigenart, für die
schönschte Güeter von ere Demokratie
wei zsämeha und alls, was i üsne Chrefte

lyt, wei ysetzen, ass mer no nes Gmein-
guet chönne bhalte.

Liebi Mitbürger, dihr wüsset alli, um
was ass 's goht. I dr Waffefabrigg het

eine, ne Betriebsleiter, scho lang bi den

Arbeitere mit syne nationalsozialischtische
Idee ghusiert — und d'Spatze pfyffe's vo
allne Dächere, ass er settig Lüt ygstellt
het, wo no syner chratzige Gyge tanzet hei.

Het dä Ma nit ei Ohe — loset

numme — im «Schnäpfe» lie Versammlig

zsämetrummlet, für sy frömdländisch
Soomen usz'streue. 41 Mannli sy cho, für
cho z'luege, was das für Soome syg. Giftige

Soome für üsers Land

Darf me zueluege, wie eine settige
Soome streut O nei D'Regierig het em
müesse 's Handwärch legge. Uf e 28. Hornig

het d'Türe müesse zuegoh hinder
ihm; no nes paarmol het er yne dörfe,
für Uskunft z'gäh. Aber was goht All
Tag gseht me dä Ma i der Fabriggen y
und usgoh, all Tag, wennaumeh, wenn's
afoht nachte. I dere Zyt, wo zrings um
's Land umme 's Wätter dreut, cha me

danke, ass me bi üs i so nere gföhrlige
Sach nit lenger het welle zueluege. Men
isch zsämegstande, het gseit: Eso cha's
nümme wyter goh Es Komitee het uf
das hi die hütigi Versammlig ufbotte und
het im Amme vo Zuchel dr Uftrag gäh,
für dere Versammlig hüt vorz'stoh und
öppis z'reden über das, was i allne, wo
do sy, obenuff isch.

Mir machen euch der Vorschlag, me
sell mit allne Chrefte druuf dringe, ass

däm Ma dr Rigel gstosse wird i dr
Waffefabrigge, für jetz und für alli Zyte.
Nit numme das Me soll vor d'Regierig
goh, sie seil drfür sorge, ass ändlige dene

Trybereien es Änd gmacht wird und
d'Polizei nes Aug seil ha uf jede, wo vo
däm Soome wott usstreue.

Das sell me zwar au säge — es goht
nit gäge d'Fabrigge, nei, im Gägeteil,
mir sy jo froh, ass üsi Gmein und üsi
Lût guet uschöme mit der Fabrigge, und
ass das so seil blybe, wil jo so mänge
dort sys Brot cha verdiene, und wie nötig
ass mr das hüt hei, weiss jede, oder nit

Hingäge — eis muess denn au gseit
sy — es wär nit guet für d'Waffefabrigg
und wär nit guet für üs und üsers Land,
wenn dort mit dr Zyt dä frömd Soomen
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lrupxsls Mauusu us allus parisis, kür

susli liiusclit Oottwilclie ?'säAS. Ms so us

lluukks lût clio s^, iscìi uss ^siclis, ass

ss uur us aruscliti uuà scliöui 8acli Aolit
liiusclit.

ls Aitt's uit mäuAiscli, ass üsi luru-
lralls so us VsrsaiuiuliA Aselrt, sso us Vsr-
samiuliA, wo's uit uiu xolitisclii oàsr au-

àsri Märtersis Aolit, usi, uiu us 8acli, -wo

alli aAolit, uiu üsi lleimst, üsers Aau^s

Volcli, uiu à'lrsilisit vo üssni Vattsrlauà.

8iclisr iscli ào iuus sclio uräuAS

8truuss usAkoclits woràs, wo's öxxs ue clil)-'

l>lustÌAÌ Llirit?: Aäli list k>i lisisss Qlröxks,

wis's sso Aolit, wil jo jsài lartsi kür iliri
8acli str^tst, uuà weuu uisu au uk vsr-
sciiisàsue WäAs AauAsu iscli, ?lst?t am

àà iscli uis àooii uk àr grosse, ürsits
8trooss ?säius clio, wo uis uauàsr à'llâuà
Aitt kür eu siu?ÌAÌ làss, kür allus a uss
?1ät?1i a àr 8uuus 2'liälks i üssui

8cliWMsrliUus, wo kssclit i allem Wätter
stolit. ^.u Iiüt Aolit's jo uiu àas. Mir sz.'

usu i^rt vo lauàsAiusiu — oàsr uit —
Mi üüt Aolit's uiu 's Iläclit uuà àis eiAui
MeiuiA. Ois Mauus, wo liäre clio s^, wo
ào vo allus liülzlsu oì>sual>s clio s^, wsi
ào Iiälks Iiüets, ass ksi 8cliaàeu ülzsr 's

lauà Ms ckiuuut, Oo s^ uisr iiüt ?sâms-

olio, kür àr Wills ?'?sÌAs, àr cliräktiA
Wills, ass uisr kür à'liAsuart, kür àis
scliöusclite Oüstsr vou srs Demokratie
wei xsämslra uuà alls, was i üsus Llirskts
l^t, wsi ^sstxsu, ass uisr uo uss Oiusiru
Aust cliöuus lilialts.

lieàì il/itàiirLer, àilir wüssst alli, uni
was ass 's Aolit. I àr WakkskalzriAA list
eins, us llstrielislsiter, solio lauA l>i àeu

^.rksiters uiit SMe uatioualso^ialisslitisclie
làss Zliusisrt — uuà à'8xatxs xk^kks's vo
allus Oäelisrs, ass sr settiA lüt Mstsllt
list, wo uo SMsr clirat^iAs O^As tauest lisi.

Ost àâ Ma uit si Ol>s — losst

uuiuius — iui «8cliuäxks» us Vsrsaruuu
IlA zsaiustruiuiulst, kür s^ krômàlâuàisclr
8ooiusu us^'strsus. 41 lVlauuli sz^ clio, kür
olio 2'lusAs, was àas kür 8ooius svA. Oik-

tiAS 8oouis kür üsers lauà!
Oark rus xuelusAS, wie eins settles

8ooius streut O uei O'lisAisriA list siu
urüssss 's llauàwârcli IsAAs. Ok s 28. Ilor-
uiA list à"lûrs urüssss xusAoli liiuàsr
iliui; uo uss xaarmol list sr M s àôrks,
kür Oskuukt ?'Aäli. iVlzsr was Aolit? Ml
laA Aselrt uis àâ Ma i àer laüriAAöu ^
uuà usAoli, alllaA, wsuu au iusli, weuu's
akolit uaclits. I àsrs ^)t, wo ^riuAS uui
's lauà uiuiue 's Wätter àrsut, cira urs

àâuks, ass lus ì>i üs i so usrs AkolirliAs
8acli uit IsuAsr list wells ^uslusAs. Msu
issli ^sâmsAstauàs, list Assit: lso clia's
uüiuius w^tsr Aoli! ls lloiuitss list uk
àas lii àis liütiAi VsrsaiuurliA uklotte uuà
list iiu i^iuius vo ^uclisl àr llktraA Aäli,
kür àsrs VersaiuiuliA liüt vor^'stoli uuà
özzxis ^'reàsu üdsr àas, was i allus, wo
ào 8Z5, olzsuukk iscli.

Mir inaclisu susli àsr VorsclilaA, rus
sell luit allus Llirskts àruuk àriuAS, ass

àaiu Ma àr lliAsI Astosss wirà i àr
Wakkekal>rÌAAe, kür jst^ uuà kür alli ?.^ts.
llit uuiuuis àas Me soll vor à'lieAÌerÌA
Aoli, sis sell àrkûr sorAs, ass âuàliAS àsus

lr^liersisu ss iì.uà Aiuaclit wirà uuà
à'loli^ei uss i^-UA sell lia uk jeàs, wo vo
àâur 8ooius wott usstrsus.

Oas sell rus ?war au säAS — es Aolit
uit AÜAS à'laûriAAs, uei, iiu (läAstsil,
inir s^ jo kroli, ass üsi tliueiu uuà üsi

lüt Aust useliöiue mit àsr laliriAAs, uuà
ass àas so sell l>I^l>s, wül jo so uiäuAe
àôrt s^s Ilrot clia vsràisue, uuà wie uötiA
ass mr àas liüt lisi, weiss jsàs, oàsr uit?

lliuAÜAs — sis UIUSSS àsuu au Assit
szi — es wär uit Aust kür à'Wakkskal>rÌAA
uuà wär uit Aust kür üs uuà üsers lauà,
wsuu àôrt uiit àr àâ krôiuà 8ooursu
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ufchäm und me müessti go luegen, ass

's nit Schade gab für üsers Land.
Me sell doch danke Was gscheht

nit alls uf dr Wälthühni Fasch jede
Tag bringt öppis Neus, und schwarzi
Wulche stöh am Himmel wie vor em
Wätter. Und do sell me nit zsämestoh
und luege, wie me 's Wätter cha
abwehre, sorgen ass 's nit über 's Land
ybricht

Was isch nit alls gangen i de letzte
Johre Uf dr ganze Wält und au bi üs

die Sorg und dr Kampf gäge d'ICrise
Und drzue das andere: Diktaturstaate sy
us em Bode gstampfet worde Chlyneri
Länder sy über Nacht vo dr Landcharte
verschwunde Jede dankt: Was wird no
cho Chunnt 's Wätter über d'Wält und
au über üs Oder goht's verby

Users Land isch mitts im Strudel,
es Land, wo dr Friede deheimen isch.
Mir wein is nit yloh i d'Händel vo dr
Wält. Mir wei dr Friede bhalte; aber
mir möchten, ass men üs rüehig loht,
rüehig loht im Friede üsi LTfgob löse.

Drum cha keine zueluege oder d'Auge
zuedrücke und dänke, mi goht's nüt a,

was i üsem Land inne goht, nei, das darf
me nit. Es isch es Glück, ass 's Schwy-
zervolch vo Basel bis uf Chiasso, vo Ro-
mansliorn bis Gänf dr Wille het, dr
starch Wille, z'blybe, was mer sy und
wie mer sy: ne freii Schwyz, nes einigs
Land. Das gitt üs die Chraft und dr
Muet, für z'säge: Wenn au 's Wätter
chunnt, dr Blitz wird abpralle am
Sockel vo üsne ewige Bärgen und an dr
Einigkeit vo üsem Volch.

Was die alte Schwyzer i ihrne
Bundesbriefen i dr urchige Sproch ygrabe
hei, das wird kei Sturm uslösche, wil hiit
no jedes Schwyzerhärz dra glaubt und
fescht dra glaubt.

Und so dörfe mer wohl säge, und lut
wei mer's säge: «Üsi Eigenart, üses

Vertraue uf en alt Schwyzersinn, üse Glau¬

ben a d'Grächtigkeit, wird üs hälfe, allne
Händelstiftere 's Handwärch z'legge.

Und mit däm Glaube, mit däm
Muet, mit der Einigkeit wärde mer au —
mög cho, was well — üs chönne und
welle wehre für üsi Sälbständigkeit, üsi
Freiheit, üsi Schwyz, üsers liebe Vatter-
land. »

Es war kein Applaus, sondern ein
gewaltiger Sturm der Begeisterung, mit
dem die Worte des Gemeindepräsidenten
quittiert wurden.

Als zweiter Redner trat ein
Gemeinderat an den Präsidententisch. Er
erinnerte an die Vorgänge in Österreich
und in der Tschecho-Slowakei und daran,
dass dem Untergang dieser beiden Nationen

eine unerhörte getarnte Propaganda
und innere Aushöhlung vorangegangen
sei und sagte, es sei notwendig, dass wir
in der Schweiz schon den Anfängen
solcher ausländischer Beeinflussungen
entgegenträten.

Auch der Arbeiter Pius Jeger, der
im Betriebsbureau von Schaad das Bild
Hitlers von der Wand, an die es nicht
gehörte, entfernt hatte, kam zum Wort
und schilderte das Vorgehen des Betriebsleiters

und die Art und Weise, wie er
die Arbeiterschaft im nationalsozialistischen

Sinne beeinflusste.
Alle Ansprachen wurden von der

Versammlung mit würdiger Ruhe und
begeistertem Beifall entgegengenommen.
Jetzt schritt der Gemeindeschreiber dazu,
die von dem Aktionskomitee unterstützte
Resolution zu verlesen. Sie lautete:

Resolution.

Die heute von über S 00 Teilnehmern
in der Turnhalle in Zuchwil besuchte

Volksversammlung — nach Anhörung
eines Referates von Ammann Suter und
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utàâin nnà INS Niüössti Ko InSKSN, ass
'8 nit 8àaàê Käb für üsers lbanà.

^Is sell àoà àânks Was Ksàsbt
nit alls nt àr Wältbülini lî'ascli jsàs
?aK brinKt öppis l>lsns, nnà sàwari^i
Wulàe stöli ain Hininisl wie vor ein
Wâitsr. Ilnà ào sell ins nii xsâinestob
nnà lnsKe, wie ins '8 Waiter àa all-
webre, sorKen a88 's nii über 's l^ancl

Abriebt?

Was iseii nii aiis Zangen i àe leiste
àobre lit àr Kanxs Wäli nnà an iii üs

àis 8orK nnà àr Ilarnpk Zöge à'ILrise
linà àr^ne àas anders: Oilrtatnrstaate s^
ns sin Loàe Kstainptet woràe Llil^neri
lbânàer s^ üi>sr l>laàt vo àr l^anààarte
vsrssbwunàs ieàe àânlrt: Was wirà no
ào Lbunnt 's Wäiisr iiiier à'Wâli nnà
au über üs Oàsr Kolit's vsrì»^

Ösers lianà isà rniiis iin 8truàsl,
es Oanà, wo àr ?rieàs àebsiinsn isà.
lVlir wein is nii z^loli i à'Itânàsl vo àr
Wäli. lVlir wsi àr ltrieàe bbalte; aber
mir inöcbten, ass inen us rüebiK lobt,
rüelÜK lobt iin l^rieàe üsi IlkKob löse.

Oruin àa beine xuslusKe oàsr àWuKe
2neàrnàe nnà àânbs, ini Kobt's nni a,

was i nsein lbanà inns Kobt, nsi, àas àart
nie nii. bls isà es Olûà, ass 's 8àw^-
?ervolcb vo lZasel bis ut Obiasso, vo llo^
niansborn bis Liant àr Wille bei, àr
siarà Wille, ?'bl^be, was nier s^ nnà
wie nier s)i: ne treii 8àw^?, nés einiKS
Oanà. Das Kitt üs àis Lbratt nnà àr
bàust, tür x'säKs: Wenn au 's Wäiisr
àunni, àr Llitx wirà abpralle arn
8oàsl vo üsns ewiKs LärKsn nnà an àr
bániKbsit vo üssin Volà.

Was àis alts 8àw^?sr i ibrns Lnrn
àssbristen i àr urcbiKe 8proà ^Krabs
bei, àas wirà bei 8inrin uslôsàe, wil büi
no jsàss 8ebw^?erbär? àra Klaubt nnà
tesàt àra Klaubi.

Onà so àôrte nier wobl säKö, nnà lut
wei iner's säKS: «Üsi bÜKenari, üses Vsr^
iraus ut en ali 8àw^xsrsinn, üse Olarn

ksn a à'OrâcbtÍKbeit, wirà üs bälte, aline
blânàslstittere 's blanàwârà ^'lsKKe.

linà init àâin Olaube, niii àâin
bluet, init àer bliniKbeit wâràs nier an —
inÖK ào, was well — üs àônne nnà
welle welirs tür üsi 8âlbstânàÌKbeit, üsi

breibeit, üsi 8àw^?, üsers liebe Vatier^
lanà. »

bis war bein Applaus, sonàsrn sin
KöwaliiKer 8iurin àsr llsKsisierunK, init
àsnr àis Worte àss Oeineinàeprâsiàsnten
cjuiiiieri wnràen.

^.Is Zweiter lleànsr irai sin Os-
insinàerai an àsn ?râsiàententisà. blr
erinnerte an àis VorKänKs in Osterreià
nnà in àsr àlsàsào'8lowakei nnà àaran,
àass àein linterKàNK àisssr beiàsn blatio-
nen eine unsrbörte Kstarnie ?ropaKanàa
nnà innere WisböblunK voranKSKanKen
sei nnà ssKts, es sei notwsnàiK, àass wir
in àsr 8àwsi? sàon àen ^.ntänKsn sol-

àsr auslânàisàsr lZesintlnssunKsn ent-
KSKeniräten.

/Vneli àer Arbeiter Oi»? /e^er, àsr
iin lZetrisbsbnrean von 8àaaà àas Lilà
Hitlers von àsr Wanà, an àis es niât
Ksliörie, enttsrnt liaiis, bain ^uin Wort
nnà sàilàerie àas VorKsbsn àss Betriebs^
lsiiers nnà àis /Vrt nnà Weise, wie er
àis ^.rbeitsrsàatt iin nationalsoxialisii-
sàsn 8inne beeinflusste.

iblls cbnspraàen wnràen von àer
VersaininlnnK init wûràiKer Itnbe nnà
bsKsistertsin Lsitall entKêKenKenoininsn.
àstxt sàritt àer (?snieinàssàreiber àa^n,
àis von àein ^.litionslioinites unterstützte
Resolution ?.n verlesen. 8ie lautste:

Oie Zieute vo» »àer Oeiins/»nsr»
in ^er Ourn/iaiie i» ^»c/uvii àesue/lte

Ooi^versamnii»»^ — nae/i ^»/io>u»K
eine5 /le/er«te^ vo» ^/?»i»a»» 5»ter »»ci
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nachheriger, gut benutzter Diskussion —
nimmt Kenntnis von der durch die h.

Regierung veranlassten bedingungslosen
Entlassung von Betriebsleiter Schaad in
der Waffenfabrik AG., der sich öffentlich

in nationalsozialistischer Richtung
propagandistisch betätigt hat. Sie nimmt
ferner davon Kenntnis, dass Schaad auch
andern nationalsozialistisch denkenden
Arbeitern und Angestellten in der
Waffenfabrik Arbeit verschafft hat.

Die heutige Versammlung stellt mit
Bedauern fest, dass Betriebsleiter Schaad
nach seiner Entlassung bis vor kurzer
7,eit trotzdem in der M/affenfabrik ein-
und ausgegangen ist, weshalb die Geduld
der Bewohner Zuchwils auf eine harte
Probe gestellt wird. Es steht ausserdem,

fest, dass andere nationalsozialistische
Schweizer heute noch in der Waffenfabrik
arbeiten und teilweise in Zuchwil wohnen.

Die heutige Versammlung be-

schliesst, es seien bei der h. Regierung
Schritte zu unternehmen, dass Betriebsleiter

Schaad die Räume der Waffenfabrik

nicht mehr betreten darf. Sie lässt

an die zuständigen Behörden die
Einladung ergehen, Massnahmen zur
gänzlichen Unterdrückung der nationalsozialistischen

Tätigkeit in- und ausserhalb
der Waffenfabrik zu treffen, wobei
allfällige diesbezügliche Wahrnehmungen
der Polizei zu melden sind.

Die heutige Versammlung bekundet
ihren festen Willen, ausländische Ideen,
welche mit unserer Verfassung in Widerspruch

stehen und die geeignet sind, die
Freiheit und Unversehrtheit unseres Tandes

zu untergraben, mit allen Mitteln zu
bekämpfen und jede weitere
nationalsozialistische Betätigung oder ähnliche
Bestrebungen in Zuchwil nicht mehr zu
dulden.

Uber diese immer wieder mit Bei¬

fall unterbrochene Resolution wurde
abgestimmt. Der Gemeindeammann
erläuterte, dass alle Anwesenden, Männer
und Frauen und Jugendliche, stimmberechtigt

seien. Wer dafür sei, solle die
Hand aufheben. Alle Hände flogen in die
Luft. Der Ammann dankte und sagte:
« Ich bestätige ein grosses Mehr. » Aus
allen Ecken wurde gerufen « Einstimmig

». Der Ammann quittierte «

einstimmig ».

Das Wunder

Schon hatte er geglaubt, dass jetzt die

Veranstaltung an ihrem guten Ende
angelangt sei, als der Standesweibel von
Solothurn sich zum Worte meldete und
rief:

« Es war nicht einstimmig, es sind
Nationalsozialisten da! »

Er wies mit der Hand auf drei
junge Männer, die in der Menge verteilt
sassen. Das war das Zeichen zu einem
ungeheuren Tumult im Saale. Pfuirufe
und Pfiffe ertönten: «Use mit ne, vüre
mit ne! » riefen andere.

Die drei Leute wurden durch die

Menge gezerrt und standen plötzlich in
trauriger Verfassung vor dem Präsidententisch.

Schreck sprach aus ihren Augen.
Der Präsident klingelte zur Ruhe,

doch war das Glockenzeichen nicht mehr
zu hören. Die Führung der Versammlung
war ihm jetzt entglitten. Drohende
Fäuste wurden geschwungen, Männer
aus dem Hintergrund wollten sich mit
den Rufen « Z'Bode mit ne! » den Weg
zu den drei jungen Leuten bahnen. Sie
wurden von andern mit Gewalt
zurückgehalten. Auf die Stimme des Gemeindeammanns

wurde nicht mehr gehört. Dieser

sah schon mit Entsetzen, dass in den
nächsten paar Minuten ein Unglück
passieren und die so feierlich und würdig
begonnene Versammlung ein schreckliches
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nac/î/rerlAer, Arrt öonÄrter Drs/cr^sîon —
nimmt Xenntm5 von «ler clurc/r clre /r. Le-
AÍevunL vevan/a^^ten ê>eà'nA°lMA5/o56n

Lmt/a^^un^ von LetrreöF^eLer ^o/raa^ in
^sr ^«//en/nàvi^ ^D., cter 5Ìc/î ö//snt-
iic/î m nationai^oTÌ«iÌ5tÌLâev AiâtnnF
/?^0/s«FanciÌ5tÌ6o/l öetäti^t /rat. 5is nimmt
/erne?- àvon /^enntn», ?/â 5c/?aa?/ auc/r
anc/er?r n«tionai^o?iaiÌLti^o/î àn/cen?/en
Lr/>ertern nnci ^n^e^teiiten in ?/er /La/-
/en/a/>r?L Lröe/t ver^e/?a//t /?at.

Die /rentrée Ler^a?n???/n?rZ- ^teiit mit
Leànern /e^t, ?/a^5 Letr/eZ-L/s/ter 5c/?aac/

nae/r usiner Dnt/a^nnF à» vor àr^er
i^ert trot^r/em in c/er /La//en/aör?/r ein-
un?/ arr^ASAanZ-en Lt, ive^/îa/à ?//e De?/u/r/

?/sr Lemo/rner ^uc/nvà au/ eine /îarte
Lroöe FS5teiit u?/r?/. 5te/?t au65er?/em

/e5t, r/a^F an?/ere nat/onaLo^/a/LtLc/re
5c/?u?e?2er /îeute noc/i/n ?/er/^La//en/a/?r?L
aeöeiten un?/ ter/meLe in ^uc/uv// mo/r-

ne/î.

Die /rsut/Z-e Ler^amm/unZ- /?e-

6c/?//e5^t, e^ 5eien i-si ?/er /?. LsA?er??n^
>5c/rr/tte ^u unterne/rmen, ?/a^6 Letr/e/>6-
/s/ter 5c/?aa?/ ?/?e Läume ?/er /La//en-
/aàr//: nic/ît me/?r betreten ?/ar/. 5ie /ä^^t

an ?/re ?u5tá'n?/?Fen Le/?or?/en ?//e Din-
/ar/unZ- erZ-e/îen, /ì/a^na/rmen ^ur Z-á??^-

/?c/?en Dnter?/rüc/cunA- ?/er nat/onaLo2?a-
//^tLc/ren Dati^eit im un?/ au^^er/?«//?

?/er /La//e?r/a/?r//c ?u tre//en, moöei a//-
/äiÜLe süs^öe^NFÜc/le /La/?rne/?munFen
?/er Lo/liee/ ^u meinen ^/n?/.

Die /reut/Z-e Dsr^amm/unZ- /?e/run?/s/

//rren /e^ten /L///en, au^/än?//^e/?6 /?/een,
me/c/rs mit unserer Ler/?r5^unZ- in Misiez
^/?ruc/r Lte/len un?/ <//s Aeei^nst ^/n?/, ?//e

Deei/ieit un?/ Dnver^e/rrt/rs/t rrmere^ La??-

?/e^ ru unte?Fra/?en, mit a//sn /I/ittein ru
/>e/?äm/?/en un?/ /e?/e meiteee national
6or?a/?LtLe/?e Letàt/Z-unA- o?/er á/?n//e/?e

Le5trs/>unA-en in ^uc/rrv?/ n?e/?t n?e/?r ru
?/u/?/en.

Ldsr àiese immer wisàsr mit Lei-

koll uritsrizroclrsrls Resolution ^vuràe oì>-

Asstimmtà Der tZîmeiuàeommaim er^

läuterte, àoss oils t^ri-wsssuàsu, lVlöuuer
uuà l?rsusu uuà ÜUAeiulliclis, stimmlos-
reelrtiAt seien. ^Ver äokür sei, solle clis
lûonà ouklrelosn, t^lle lrlöncle klonen in àie
l^ukt. Der t^mmonn àoàts unà so^ts:
« Icli lzsstötiZe ein grosses lV^lslor. » t^.us

ollen lüolcen ovuräe Asruken « Linstim-
miA ». Osr t^mmonn quittierte « ein-
stimmig ».

Vs8 Wunlle«'

Lelron lrotte er ASAloulot, àoss jet?t clie

VeronstoltunA on ilrrsm ^utsn Lnàs on-
AelonAt sei, ois àsr Ltonàesvveilzel von
Lolotlourn siclo xum Morte melàsts unà
risk:

« Ls vror niclrt sinstimmÍA, es sinà
I^lotionolso?iolistsn ào! »

Lr wies mit àer LIonà ouk àrsi
junAs lVlönner, àie in àer MsnAs verteilt
sassen. Dos wor àos ^siclien ?u einem
unAslreuren Lumult im 8oole. Lkuiruls
unà ?kikke ertönten: « Dse mit ne, viire
mit ne! » rieten onàere.

Die àrei Leute wuràsn àureli àie
ÌVàsnAe As^errt unà stonàen plöt?liclr in
trouriAsr VsrkossunA vor àem Lrôsiàsn-
tsntiscli. Lclorsclc sxroclr ous ilrrsn àAsn.

Der Lrosiàent klingelte ?ur Luloe,
àoclr wor àos (Zàoclcsn^siclien niclit melrr
?u lrören. Die DülrrunA àer VersommlunA
wor ilrm jst?t entglitten. Drolisnàe
Lousts wuràsn gesclrwungen, lVIonnsr
ous àem Hintergrund wollten siclr mit
àsn Luken « ?.'Loàs mit ne! » àsn Msg
?u àen àrsi jungen Leuten dolmen. Lie
wuràsn von onàern mit Dswolt ?urüclc-
gedolten. Luk àie Ltimms àes Demsinàs-
ommonns wuràe niclrt msLr gelrört. Die-
ser soir selron mit Lntsst^sn, àoss in àen
nöclrstsn xoor lVlinuten ein Dnglücle xos-
sieren unà àie so ksisrliclr unà wûràig de-

gonnsns Vsrsommlung sin scdreedlicdss
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Ende nehmen könnte. Eine ungeheure
Verantwortung lastete jetzt auf ihm. Nur
noch ein Wunder konnte die Situation
retten.

Der Präsident blickte auf die Lehrer,
die auch in der Versammlung anwesend

waren. Die Lehrer blickten auf den
Präsidententisch. Und plötzlich geschah das

Wunder: die drei Lehrer stimmten mit
lauter Stimme die Nationalhymne an.
Die Versammlung erhob sich von ihren
Sitzen, und machtvoll ertönte aus 500
Kehlen, mit Frauen- und Männerstimmen

gesungen, unser « Rufst Du mein
Vaterland ».

Eine Frau in der Nachbarschaft, die

wegen ihres kranken Kindes zu LIause
bleiben musste, erzählt, dass sie von
ihrem Fenster aus jeweils das
Beifallklatschen und Bravorufen gehört habe.
Als aber aus der Turnhalle das « LIeil
Dir, Helvetia » feierlich wie aus einer
Kirche ertönte, sei es ihr den ganzen
Rücken kalt hinaufgelaufen, so schön
und erhebend sei es gewesen.

So war es auch den Teilnehmern
ergangen. Die Unruhe im Saale hatte sich
mit einem Schlage gelegt. Die drei jungen

Männer wurden durch eine Hintertüre

hinausgebracht, und der Ammann
konnte unter feierlicher Ruhe der
Versammlung zum Schlusswort schreiten und
die Tagung aufheben.

Auf den Strassen und in den
Wirtschaften in Zuchwil wurde noch stundenlang

weiter diskutiert. Ein Landjäger, der
an diesem Tag im Bucheggberg an einer
Beerdigung gewesen war, brachte den Be -

rieht mit, dass dort die Bauern am Abend
nicht heimgehen wollten, bevor sie wüss-
ten, was an der Zuchwiler Versammlung
gegangen sei. Die Nachricht über den

würdigen Verlauf der machtvollen
Kundgebung wurde ihnen telephonisch
übermittelt.

Das gute Ende

Am nächsten Morgen wurde vom
Gemeindeamt dem solothurnischen
Regierungsrat durch einen Polizeibeamten der

Rapport über die Kundgebung und die

gefasste Resolution überbracht. Der
Regierungsrat nahm in einer Extrasitzung
am gleichen Nachmittag dazu Stellung
und machte von dem Ereignis der
Bundesanwaltschaft Mitteilung. Die
Bundesanwaltschaft beauftragte die solothur-
nische Kantonspolizei, am nächsten Morgen

um sechs Uhr bei Schaad und sechs

weitern Nationalsozialisten eine
Hausdurchsuchung vorzunehmen. Das gefundene

Material war offenbar so

schwerwiegend, dass zwei Personen, darunter
Werner Schaad, verhaftet wurden. Sie

sitzen zur Stunde noch in Untersuchungshaft.

Ihre Aburteilung ist den solothurnischen

Gerichten überwiesen.
In der Waffenfabrik konstituierte

sich aus dem Schosse der Arbeiterschaft
am Tage nach der Kundgebung ein
Initiativkomitee, welches aus Vertrauensmännern

jeder Werkabteilung bestand.
Dieses Initiativkomitee stellte jetzt
gemeinsam mit der solothurnischen
Kantonsregierung an die Direktion der
Waffenfabrik die Forderung, dass sämtliche
nationalsozialistischen Arbeiter aus der
Fabrik endgültig zu entlassen seien. Die
Direktion gab dem nach; vier Mann wurden

fristlos entlassen, während die
andern frühern Anhänger von Schaad sich

von der nationalsozialistischen
Weltanschauung freiwillig lossagten.

Es wurde ein neuer Betriebsleiter
ernannt, bei dem von besonderer

Bevorzugung von Nationalsozialisten keine
Rede mehr sein wird. Er hat bereits wieder

früher entlassene Zuchwiler Arbeiter
eingestellt, und seit drei Monaten
herrscht wieder die alte Ruhe und
Ordnung in der Waffenfabrik und auch im
Dorfe Zuchwil.
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Onàs nekinen könnte. Lins unAekeurs
Verantwortung lastete jetzt au! ilnn. klur
nock sin Wunàer konnte àie 8ituation
retten.

Der Orâsiàent klickte au! àie Oekrer,
àie auck in àsr Vsrsannnlung anwsssnà

waren. Ois Oskrsr klickten auk àen Lrä-
siàentsntisck. Onà plötzlick gssckak àas

Wunàer: àie àrsi Oekrer stirnrntsn init
lauter Ltiinrns àie klationalk^inne an.
Ois Versanunlung erkok sick von ikren
Litten, unà inacktvoll ertönte aus ZOO

Lsklen, rnit Orausn- unà lVlännerstiin-
inen gesungen, unser « Lukst Ou rnein
Vatsrlanà ».

Oins Orau in àer k>lackkarsckalt, àie

wegen ikrss kranken Linàss zu Klause
klsiksn inussts, erzaklt, àass sie von
ikrern Osnster aus jeweils àas Leilall-
klatscken unà Lravoruken gekört koke,
ikls aker aus àer kurnkalls àas « Oeil
Oir, klelvstia » keierlick wie aus einer
lkircke ertönte, sei es ikr àen ganzen
Kücken kalt kinaukgslauken, so sckön
unà erkekenà sei es gewesen.

80 war es auck àen ksilnskinern er-
Zangen. Ois Onruks irn 8aale katts sick
init einern 8cklage gelegt. Oie àrsi jun-
gen Vlänner wuràsn àurck sine Hinter
türe kinausgekrackt, unà àsr ^.inrnann
konnte unter ksisrlicksr Luke àsr Ver-
sainrnlung zuin 8cklusswort sckrsiten unà
àie Oagung aukkeksn.

àk àen 8trassen unà in àen 'Wirt-
sckasten in /fuckwil wuràe noclr stunàen-
lang weiter àiskutiert. Oin kanàjâgsr, àer
an àiesern Vag irn Lucksggksrg an einer
Lssràigung gewesen war, krackte àen Ile -

rickt rnit, àass àort àie Lauern ain rkkenà
nickt ksiingsken wollten, kevor sie wüss-
ten, was an àer ^.uckwilsr Vsrsarnnrlung
gegangen sei. Oie klackrickt üksr àen

wûràigsn Verlauk àsr rnacktvollen Kunà
gskung wuràe iknen tslspkonisck üker-
inittelt.

0a8 gute ^nllv
Vrn näckstsn lVIorgen wuràe vorn Os-
nrsinàeaint àein solotkurniscksn Lsgie-
rungsrat àurck einen kolizsikearnten àsr

Lapport üksr àie Lunàgskung unà àie

gslassts Lssolution ükerkrackt. Oer Le-
gierungsrat nakrn in einer Oxtrasitzung
ain gleicken klacknrittag àazu 8tsIIung
unà rnackts von àsrn Orsignis àer Lun-
àssanwaltsckalt Vlittsilung. Ois Lunàss-
anwaltsckalt keauktragts àie solotkur-
niscks Lantonspolizsi, anr näckstsn lVlor-

gen urn seeks Okr ksi 8ckaaà unà seeks

wsitsrn klationalsozialisten eine Klaus-

àurcksuckung vorzunekrnen. Oas gelun-
àens k'laterial war oklsnkar so sckwer-
wisgsnà, àass zwei kersonen, àarunter
Werner 8ckaaà, verkalket wuràen. 8ie
sitzen zur 8tunàe nock in Ilntsrsuckungs-
kalt. Ikre Vkurtsilung ist àen solotkur-
niscksn Osricktsn ükerrvisssn.

In àer Wakkenkakrik konstituierte
sick aus àein 8ckosse àsr Vrksitsrsckakt
arn Oags nack àer Lunàgekung ein Ini
tiativkornitee, welckss aus Vertrauens-
rnännern jsàsr Werkaktsilung ksstanà.
Oieses Initiativkoinitss stellte jetzt ge-
rneinsain rnit àer solotkurniscksn lvan-

tonsregierung an àie Direktion àer Wsk
kenkakrik àie Ooràsrung, àass särntlicke
nationalsozialistiscksn Vrkeitsr aus àer
Oakrik enàgûltig zu entlassen seien. Ois
Direktion gak àein nack; vier lVlann wur-
àen fristlos entlassen, wskrsnà àie an-
àern Irükern iknkänger von 8ckaaà sick
von àer nationalsozialistiscksn Wsltan-
sckauung freiwillig lossagten.

Os wuràe ein neuer Lstrisksleitsr
ernannt, kei àein von kesonàsrsr Lsvor-
zugung von klationalsozialisten keine
Leàe rnskr sein wirà. Or kat ksrsits wie-
àsr früksr entlassene ^uckwiler Vrkeitsr
eingestellt, unà seit àrsi kkonatsn
ksrrsckt wisàsr àie alte Luke unà Orà-

nung in àer Wakkenkakrik unà auck inr
Oorts ^uckwil.
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